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in trift efcwm im Mm. dar rOlkar taf mouebm, dis mehr «U andere weit und htmonisch 



angelegt, bei sich im kleinen alle o<ler doch viele züge stark an^g^■pr!lgt tragen, welche 
sonst ihre Zeitgenossen nur voreinzolt, den einen mnhr nach dieser, den andern nach jener 
Seite kennzeichnen; an jenen aber hinterlässt Jede Wellenbewegung, welche die mitzeit über- 
haupt angeregt, ihre devUieh «ahnieiiiDhtm tgu. 

So «n nm Ml SLOdln nir nik dfli n^pAaidBB »itM^ 
den wir in diesen blättern nicht als kirchlichen reformator, sondern als geschichtschreiber und gelehrten 
im weitern sinne zu botrachten un< vfirgenommen }iai)on. Kr hat ein langes leben hindiircli an allen 
reguogen und bewcgungeu seiner denkwürdigen tage authoil genommen, und wenn ilm auch einige seiner 
nifbaifBr in beeonteii ihltiglnften flbectidbat «> steht d«di kebir Ihm gleich ni uihaialitlt der bOding 
QBi der arbeit 

fleboren am ausgange des 15. Jahrhunderts (i. j. 14S4), Rillt seine Jugend in die zeit einer cin- 
greifenden Umwälzung der dieH.seits der Alpen »cit Jahrhunderten herrschenden bildung. Die Christianisierung 
Deutschlands liatte für Jahrhunderte hinaus aller geistigen arbeit, den künsten wie den Wissenschaften, dem 
denken irie den empflndeii, efai UrehDehos geprtge an^s^drfiekt; fiwt anwchBeeelich iet es der geietliehs 
itutdi -nm dtaa die bildtng amgeht, «nd dieasr feitattet MUh dar weltlkhMi bUdaag anrinBoferD einflius, 
als sich diese der kirchlichen aiitorifnt bedingungslos nntcrwirft. Der kircho dient fast alle baukunst, der 
kirche die maierei; in den dienst der kirche ist die philosophie getreten; die Idrche ist's, \velo]i.^ die rechts- 
wissenschaft ausbildet, und wenn, wie zur zeit der Uobenätaufen geschiebt, die dichtoug emmal aus dem 
dkwte des clenuheraiab den dienet vdtliobeD adele tritt, 80 itoht 8^ 
imdieiieft des glaobene, eder, irana irfe den bndan dei 0ai^^ 

gegebenen gnmdlagen des Volkslebens, dass sie weite phantastische gebiete aufsucht, in denen sie sich 
zuletzt fuüt öhne i)leihende wirkuiig spurlos verlii'rt. Immerhin alx-r ist die möglichkeit einer weltlichen 
dichtung im 12. und 13. Jahrhundert ein fiugerzeig dafür, dass die einseitig kirchUcbe bildung, uachdeui 
eie die dnialiaiiaienng dee landee im allginneioeii Tollendet, aaeh mid MMh an spannhiaft abnimat, nd 
n gewSrtigen steht, dies dm neue macht ihr endHcb den Ue dahin ünbeetrittenen bodan etreitig 
uaehen werde. 

Diese nciip macht kam langsam, aber sicher aus den ländern der untergegangenen antiken weit. 
Zwar hatte in Italien, dem lande des päpstlichen atuhlea, natürlich die kirche nicht weniger als bei uus 
aOe aadem geistigen gewattenTenblQgtoderaoteijeeht; wenairgendirot so war hier aa die beding^ der 
gttaUgkeiidieerfreibiingdeehinmdigdniflpft. MRtiengaiaadartaa,diedaeBiiDBrderattea,iiül«iiat 

die Lateiner, später auch die Gri'^chen, nicht mehr Moss als mittel kirchlich-gläubiger bildung. -iondern 
als selbständige dcnker, dichter und küiisller zu lesen und zu verstehen. Nicht dass das etwa von anfangan 
im be?russten gegcnsatze zur kirchlichen autorität geschehen wäre; vielmehr waren es ganz dieselben kreise, 
dto Mriier trlger der bildung gewesen, welche jetzt m den harmoaiBohen, idealen, eo dnrdi and durah 
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humanen, d. h. den natürlichen meiuchea befriedigenden denkmälern der alten weit sich begeistern lieasen. 
Bier «radäm lidh ^« mm mit, m d« man Uidker 'Mir daaUe knnd» gAaiA, in flurar ganftn maimig- 
ftttiglEottiadToIlmtrfilEUiUrit; nidjeflnii^ titf 

die pflege der geistlichen nnd kirchlichen Interessen beschränkt tind darüber die weltliehen Terabsäumt 
hatte, desto eifriger und le>iden?clianiif"b*>r ergreift man nnn alles, was dem natfirlichfn sinne im leben der 
alten Völker entspricht. In diesen sieht man licht, in der folgenden zeit bis anf die gegeuwart finstemis; 
dort wteeoBdiaft und kmumiUI, Uer mnriaaaiiliail und barbani Um tmg an, an dlM «dvenitätBa dte 
alten daarikw n eridlnn; man ahmte ihre werke, diohtimgon, geaehiebtBohreUKiog«!, philoaopbi«n naeh; 
man that sich msiunmen zu vereinen, gesellschaften, akademien, um gemdnsame frmie, gemeinsame 
arbeit zu penieasen; man gründet« bibliotheken ; man rühmte die alten dichter nnd bekränzte die neuen, 
welche jenen nahe gekommen; man veii^ass sich in Bom selbst so weit, dass man die mythologische spräche 
der Qrieoben ud RSnwr der cfariBtüehan hetUIehre md beÜHnihhing «nterlegte; über dem cKHMm 
mebte man den MMHdbM iMatg^üaiea m liaban. 

Die begeistenmg Ar die weit der alten classiker, die in Italien begomun Iwtte, zog allmlUIg tocb 
fiber die Alpen nach Deutschland; auch hier meinte man sich der einfalt und robeit der vSter schämen zu 
mässen; man äeng an, auf italieniüche Universitäten zu geben, gründete in Deutschland neue nach dem 
mnater von jeneo «der TMrbeawrte die alten, atodirte mit elAr die werfce der Qriaohea md BOmer, rdmb 
de BiK gelelirteM e^tenrngen, ahmte ri« naflk Vm ao grBmr kernte der ette iraideii, ab Uer ein Md 
der obre und de? rubmes nunmehr auch den leuten ans bürgerlichem und weltlichem stände sich Ofhete, 
während auf dem bisherigen karopfplatz wohl handel und powerhe, keineswegs a1>er die h. g. h^ihern 
geistigen bemfsarten dem bfirger und laieu offen standen. Man findet zwar nicht, dass diese gelehrten 
lenlB, h mw H itlm gemunt, beaottden tiefe md gtflndliehe Hldmg beeaw» md verlnaiteten; ja meht 
eimnal Hir^tiliohff diaraktar befriedigt dm^hgeheod; sie dod meist rohmsflchtig md eitel, andiradereieb 
fiber gebühr; es war weniger der innere gebalt der antiken Schriftsteller, was sie fesselte, als ihre äussere 
elegante Form, welche vorerst mehr blendete als wahrhaft erleuchtete. Jahrhunderte giengen noch vorbei, 
bis der ächte geist des neuerstandenen alterthums in seiner ganzen fülle aufgeschlossen wurde. Jedoch dem 
gebundeoea, wmdereQchtigen, förmloeeo geistigen Üben dee mittelatters gegenflber war doeb eine aem 
iraUtlnieilie erUbmf in die geiilv gekoamen, der ee m fMdileB iddit ftUen Inute. 

Auch in St. Gallen klopft die neue richtung an; italienische gelehrte, die am Konstanzer oondl 
beschäftigt sind, kommen herauf, um sich die bibliothek zeigen zu hissen; man sagte nachher, sie hätten 
vergessen, einige bücher wieder zurückzuerstatten. Abt Ulrich Köach erhob etwas später die in verfall 
fenthene Uoetenehole so einem gymnaatmai md beaetite daaadbe mit fremden lehrem, welcbe dtakkttk, 
ihetorik, gnummatik, diehikniut, gewbidite, gHtekuehe apraeke raä mneik lehrten. DieUbHothek, satt 
langer zeit in einem thiirme unnütz verborgen, wurde wieder gei^fTnft, liiitalogisiert und mit dem kirchen- 
schatze in gleichen rang gesetzt; auch sorgte man für ihre Vermehrung. Man ki^nnt ferner aus dem 
15. jahrhund^ mehr als einen St. Galler, der italienische oder deutsche Universitäten besuchte; dahin 
gebären die drei gdelnten bfffider, iBe doetenn Bitm$, ÄugtuU» md Ltoiüuari Mtnj Johmm BtaAof, 
der in l^tipiig die mtm, Ii Flavia die hoben schulen zurOcUegte md daadbet mit grossem bdflille ehe 
ftflfentliebe disputation hielt, wie seit jähren k^^in Dnut«cber mehr gethan; er wurde professor zu Pavia, 
kehrte aber s]iater in d-^n di*'nst dor ahtei zurück; einen zu ilirer zeit bedeutenden namen L'onossen auch dio 
bräde^/«>rü»yfNi4.v und >4uyw«te°n ä'c/iärp/ aus St. Galleu, beide zu If 7^«niery Luthers mitarbciter, und 
besondtts der entere in inniger ftemdsdnft mit dem deotsehen reformator verinrnden. 

So war es denn aneh em beweis von einrieht in die dar seit >a geböte stehenden bildmganuitel, iüs 
der Icauflierr Leonhard vo» W'iH mnm gohn Joachim i. j. 1502 auf dio Universität Wien schickte. 

Wien war freilich nicht iIpt iKUiptsitz des deutschen hunuinif^niu.^ ; am Rhein, von den Niederlanden 
aufwärts bis nach Basel, hatte ein kreis einilussreicberer humanisteu seinen sitz genommen, welche bereite 
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dio iUlieaiiirJHHi freunde darin wdt tl»er1ioUenf dtne de nidit bkm «hguiz und pooria «atnMen, eonden 
mikbeiSganeifer die neuen studleu den Wissenschaften und der jugendbildung dienstbar sa machen etrebten; 

auch b«i ihnen trifft man schüler aus St. Gullen an. "Wien lag mehr abseits um] scheint sich mehr weinen 
italienischen nachbaru angeschlossen zu haWn; auch fi'liltiin die jü^rossen buchdruckrreien de.i Kli«.'inland8. 
InimerliiQ aber hatte sich auch da ein kreiä thätiger humauistou gebildet, und dasä üiüae ebeufalk eine 
MMdnhnngatraft tob der fremde her ba— en, k&nUL Zwk^t den Tadian ah «tndiewBd«i in Wen «atwfc 
Yondinlich durch Conrad Celtes, der auf limmtBebem damals beetehenden deatachra uniTersltiteo lebrer 
gewesen und vom kaiser Mai für Wien gewonnen worden war, bUOite in der österreichischen hauptstailt das 
neue leben; neben ihm wirkten einige niathuraatiker und astronomen, und persönliche besuche fremder 
gelehrten wie lebhafter briefwechael zwidchen dan anhängom der humanen wissenschaftou war Uamalü au der 
tageaotdnoag. EigrattiobaftobalndieB tninaehenlagmv«mibflrelnttichiim8^ 
der kirchlichen theologie entfremdeten sich nach und nach die bnmanisten, um so mehr, als die anb&nger dar 
kirchlichen autorität, deren zahl die humaniiteu damals noch weit flbenitie<^. es an thöricbten und plumpen 
ausfällen nicht fehlen liesseu; die übrigen wis^enschafU n lernte man ebenfalls noch von den alten, und es 
bedurfte darum auch zum Studium der jurbiprudeuz wie der uiedicin weuig mehr ak kenutuiss der in diese 
flidier aineeUagenden aiduiften der Griednn nnd Staaer. 

Joachim von Wait, ab Zögling dea hOBMUiismus nunmehr Vadiamu genannki von haus aus mit viel 
weltmännischem taloute, mit a leligem naraen und wie wir annehmen dürfen, mit reichlichen mittelu des 
Unterhalts versehen, wurde in Wien bald ein ganzer und voller biuuanist; der Virgil, dessen er sich in Wien 
wohl gar als eines kopfkissens bediente — eine pergameuthaudichrift au$ früherer seit — liagt noch auf 
der stadtbfbllotbek. Er maebte Terse, besang den baiaer und seine geldurten frannda, las Orieeben und 
B4mor, sorgte für ausgebreiteten verkehr mit zahlreichen auswärtigen gelahrtan, disputirte nach der aitke 
der zeit öffentlich und mit beifull und brachte es bald so weit, dass man seinen namen unter denjenigen 
der berühmtesten humanisten seiner zeit nannte. Auch an ftusaerlichen ehrenbezeuguugeu fehlte es nicht; 
kxüser Max krönte ihn nach aitte italienischer fürsten zum dichter und berief ihn zu staatagescbäften; auch 
rektor dar nniTanitlt iat er gaweaee. Baa TenddiniaB aber dar aebrlftto, dia Yadian, naMrliah alles 
lateinisch, in den 18 jähren seines Wieneraufenthalt«s geschrieben, ist flMnna gross; ea werden schrillen, 
darunter freilich birzerc j^clegenheitsschriften, über die 11000 Jungfrauen erw&hnt. Ober Homers frosch- 
mänsekampf, über den kämpf mit dem tode, über einen process der hennen gegen die hähne, über das 
Wappen der Vadiaoe; über poesie und rhetorik; heransgegeben hat er an schiiften fremder aatoreo, ausser 
ein« adhrifl ülridia von &itan nnd «imger stOdw des italianseban buoutaistan Lnnmtins Yalla, den 
Sallnai, ein gedieht des 0\id, des grammatikei-s Donat anraerkungen zu Ovids metamorphosen; einen theil 
dar nntalgeschichte des Plinius; des Dionysius Afer ambitus Orbis; sein hniiftwprk alip>r ist seine mit weit- 
Iflafigem commentar versehene Ausgabe des alten geopraphen tomponius Mela. Man rühmt au diesem 
Tielgelesenen werke die fOr die damalige zeit nüchterne und sichere anfiaasong; besonders soll Vadian 
«ner der ersten gewesen sein, der die entdeckui^ der Portugiesen ond Spanier f&r die wissensobaft der 
geographie verwertbete. H&tte seine acbalt damals aufgehört, sein name wäre für alla aeiten würdig anter 
denjenigen gananui wurden, weldien man die «iaderarweoknag der alten wiaawcbaften. nnd kAnste 
verdankt. 

Ba geschah es, dass Tadian i j. 1518 plötzlich seine bisherige tb&tigkeit in Wien abbrach nnd in 
saina beinak mTdeUdiika; war as bclmweli, daa daa Scbaiainr balniiog, oder dia altanidani aUam (dar 

vater starb zwei, die matter sechs jähre darauf), oder endlich die erwartung eines in nächster zeit aus- 
brechenden gewaltigen kämpfe» mit der kirche, an iL in der freund Huttens, Keuchlins, Spalatin?, Zwingiis 
persönlich mitzuwirken gesonnen war? wir wis.sen eänichti doch scheint er sich im stillen dadurch die 
heimkebr ermöglicht za haben, dass er sich in den kixken Jahren seines aufanthaltes in Wien neben adnan 
bernj^geaidilften ond eehriflstdlariscfaenarbmten dem stndiam der medidn widmete 
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in der mediciaischeu facultät erwarb. So st^ud dunn nichts im wcge, dass der rath ihn kurz tuich »einer 
rOddedv nun stadialst enaant». 

Wift mm in Si GaUoi ontar Tadiana «iiiflitit mani jonge dam enogalinm gflaaUga 
geistliche angestellt wurden (einer darunter sein schäler TonWien her, Burgauer); wie Vadian sich nicht 
dio mühe reuen Hess, in eipiior person den befreundeten geistlichen die apostelgeschichte zu erklären; wie 
er dann an ^er spitze des ratheä eudgUtig die reformatiou in »einer Vaterstadt durchführte, auch von den 
eTangeliflchflii atlndan gam und oA da kitar der tliaologiadMii diqNitatianan beraftti worda; «ia « flbar^ 
baopt saioe vatantadt, wie nie Torber, m «Im nnd anaehea gelmebt : das allaa wollaii wir Idar aloht noeh 
einmal darstellen, sondern bloss die worte Kesslers hier anfOhren, mit denen dieser chronist das wiitan 
dea von ihm hochverehrten nnd ihm innig befreundeten .burgermeisters* in der sabbata einfahrt: 

.Damit aber der hrunn göttlicher Wahrheit, von den hirten geöffnet, nicht von den gottlosen von 
atond an «iadaram rerstopft, desgleieben die halla aonna nleht ?«a dan woOnn md w aa m m badaekt wOrda, 
kndem dardi baiatand nnd Taiaabnb dncr dixiatUeban obiigkatt dar warbait babioliim wflrda: hat der 
barmbaidig Gott ans sonderer gnad nns einen man in einen ehrsamen und weiaen rath vor etlichen jähren 
verordnet, nSralich nnsern herrn doctor Joachim von Watt, den die Lateiner Vadianuni nennen. Diesen 
hat er mit so viel seiner gaben, mit kunst, gelehrte (gelehraamkeit), Weisheit, dazu bescheidenheit und 
ftwmdlichkaife naob nebtam maaa gadort, mit waldiaa ar, bair doetor, ans bdidf aaliier rodraioban idogen 
jBMdgUebem, ond beeonders, da aa am notbuandigatan, in einen abmman ratb (wenn etwas diesen avan- 
gelischen handel betreffend vorgetragen) denen, so der warbeit nicht onterrichtet, sondern mit wflthen qnd 
toben darwider stritten, als wider unchristliche neuenmiren, bescheidene antwort geben konnte und wusste; 
denn gleich wie er vormals in den weUlieken künsteu hochberühmt war, liat er sich jetzt mit höchstem fleiss 
daran gamaebt, die irahie beilige schiift m atofiaron, ja darin aa weit gekommen, daaa ar bald mbeHtnr 
arbanoag und tmftran anabalten des wertes Oottes den priestem nnd jwldieanten in unserer atadt, auch 
damit ai desto gründlicher in der Wahrheit nnterriditet und an Ib^siger fibung der heiligen schrift bewegt 
wurden, der apostel geschichte vorgelesen, erklärt und mit gelehrten verzeiolinunijpn aufschreiben lassen. 

0 herr tiott, gnädiger vater, dir sei lob und dank, dass du uns solche obrigkuit verliehen! wie sollen 
wir ea doeh too deiner gfite ffir eine hohe gäbe erkannen! an viel orten mOasen die frommen henen too 
wegen tyranniadiar obr%kait flottaa Wortes beraobt eein; ja, ffia tynuman wfifiian, 1»«nnan, Barden, 
streben dahin, als ob sie die gedanken verbieten mOchten. Hier aber wird nicht allein frei zugelassen, 
Gottes wort 7.u hören, gonder» hier predlijet die ohrigkeit und lehret seihst. Was soll ich sagen, herr? 
wenn du bauen und pflanzen willst, weisst du dir wol Werkmeister, bauleute und Werkzeuge zu bereiten.' 

Eeiders werte bieten uns zugleich die brfioke in einer noieD, dem hamanfammi weaentlieh «ntgegen- 
geaetsten achriftateHerisdian thitigkait Yadiaaa, asfner dsnlacfta», m Üt hdmai nümßffmimffttcliUh»' 



Ala im verianlb dca 18. nnd 14. jafarfamidarta die etldte, en uaanhen orten, wie bei nns in 

der SehWeiz, auch die banem, sieb eine selbständiga Stellung erwarben, denmfolge bei ihnen etgen- 
thttmlichee rechts- nnd staat.sleben entstand und nach ausbilduug drängte, da mnsste auch bald das 
bedBrfiiis nach bleibender darstellung der neuen heimatlichen Verhältnisse in wort und bild erwachsen. 
Disaas bed^rfnls wuida an teneWaflsnan orten Tarediieden befriedigt Aehnliah dan ahnen aas vaar- 
ehrisUIdier Mit, denen aieh eine neue Tolksthat abhald zum ailblenden liede gestaltete, ahd in dar 
Schweiz die ersten von den neuen volksgcwalten ausgehenden historischen aufzeichnungen tolkslieder, znm 
sincen Ix'stimnit«' er/ählunpen ilirer heliienthaten bei Srmp^ich. X<'i/ela, Murfni, Xancy, Dornach u. s. W. 
Doch genügte das bald nicht mehr; mau wollte im zusammenbang wissen und der uachwelt übcrliefemi 
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wag geadMÜiMi täi man Ttrlaugto eigentliche geschiMüd^. Daaa diaas dwddl aein mnasten, Tentaaf 
aidi m aaHtar; wann de Ja nklit mekr fOr den latatniaoli gaUUMan darflnr, aondeni IDr Jadan ftannd 
.daa vaiarlaadea beatünmi, da lesen wollte , was zu seiner zeit, wdU aoeh, was vor seiner zeit geschehen; 
doch schlössen sich immerhin manche dieser deutschen aufzeichuunpfn an lateinische Vorbilder an; denn 
was mau bia jetzt von geachichtbüchera beaass, ob »ach von deuUicbeu »cbreibern über deutsche geschichte 
gaaoiuiaban, das war alka lateiniseh, and wo immer man aioli ans Ittan aufiMidmaagan Aber die 
gaaeUflhtaMi'aainaaganiaalaadea, cb.Halv6tian8odarBbfttiana, •ai'acinaraiadt,c.B.ZMAa,Baada, 
sei's einer kirclilichen stiftun^r, z. 1). des k] osters St.öallens oder Einsiedeins, raths erholen mochto^ 99 
war das alles nur luteinisih zu losen uiiJ inu-li form und Inhalt auch jetzt noch unentbchrlicli. "VVas man 
aber jetzt für die mitweit aclirieb, das freilich schrieb mau deutsch, es mflsste demt der luuätuud eingetroffen 
aain, daaa du gelehrter darikar ikli, was aber aalten mehr ge^bab, der geechidriaehmilNiag angenoaunan 
bitte; eo «in nwan war dar rnSneb JoAaiNM« w» Winttrtkiir, dar aeina dmnik |i»V)*qiwh adhiieb. Aber 
daatsch, weil nicht mehr znm zwecke gelehrter sciiriftstellerei, sondern für die zeitgenoasan, vad iwar 
anch nicht mehr für alle weit, die sich belehren mochte, soudtTu wc-entlicli für di'n cngorn kreis ihrer 
mitbarger und bundesverwandten, waren die geächicbtbücher, welche vom 14. jahrhuodert an in der 
Sebweisgaaebriebenwoidm; ZflrM besitit tewrtiga aafniehnnngen ana aabr Arfibar nlt; an aiaM^iaail 
aiab die Bmur ehranlk Ton Konrad Jwtitigtr bis 1421, bia 1480 fon DiOoU Bd^äUnp Awtgaaetal; jHft 
Lueemer von Melchior Huss imd Pettmaim EUoriin, die chronik dea wtsM» buche» aus ObtuUdm, die 
Züreher chronik des ron Edlibach. 

AUeu diesen deutsch ge^icbriebeuen au/zeichnungen, denen sioh nodi mAr ani-eiheu liessen, geht 
an laifc wie an anmotb and knnat der danieUnng Tonnader 5<. Aittsr cArontW Ckrütkm BteUmtitltr, 
der im jabr 1SS5 die adt 100 jabran Hegen gebliebene latsinisebe Ueataigeaehiclite dentseb weltarfthrte. 
Er eehreibt ivölil nicht im besondern Interesse der stadC St. Gallen, deren bärger er doch gewesen la aein 
adiaint; aber ebensowenig im einseitigen klosterintfrcssc; mit selbständigem urtheile, niemand zu vor- 
gafiMiem lieb oder leid, will er die ältern Chroniken dos klosters fortsetzen. Von ihm an findet man zwar 
eine zeit lang wieder aar spArliche 8t. Gallische anfitriehnungen, bis gegen du ende des 15. jahrhunderts 
die hat an aalebar arbeit neu erwacht; ein Kotirad Haütr Ton Wü beaehrieb die aeUtaer and adeligen 
geschlechter an der Thür; Ihinrich Forrer von Lichtetuleiff und Fridolin Sic/n r von Bischo/»*U die 
geschichte ihrer reit; ebenlallH aus Liclttenytet)/ gelxlrtig ist Hermann Miles, rli'i als jif;irrcr /u St.Mangen 
in St. Gallen des jungen Vadiau beratber und loiter seiner historischen Studien gewesen war; von ihm sind 
w m afa », jahrbOeher aabMr leit» nof ona fAttumoi; atebt «r mdi nicht im eigentlieben dienste der atadt, 
BO bat er dach mehr ala iig«nd dner aeiner aeitgenoeeen Ten der atadt gaadndten in beiidrten gvwaaat 

Yadian also, Ton Wien zurückgekehrt , lenkte, im aUgoneinen glflcUich, das schimein seiner 
Vaterstadt ein in die neu <»ich gestaltende zeit. Da galt es nun nicht mehr, die alten poeten zu erklSren; 
nicht mehr der gebildeton weit zu zeigen, was eloquenz und poesie sei; auch nicht mehr den Pomponius 
Mala nacii fingen der-geographiseban winanadiafk, nach polen nnd zonen, meridianen and Wendekreisen, 
freanden Tdkam nnd ihren aitten an atodieren: dn galt ea, die birger der atadt StOaUan, die nna der 
weberzonft and der schneidenonft nnd die andan alle, aneh die huidleute, soweit ihr verkehr sie in die 
Stadt rief, ja auch die frauen zum neuen innorn lohen zn führen; da galt es ein gaiiz-^r St.Oaller zu sein 
und deutsch, gut deutsch zu reden und zu schreiben, nicht mehr das weltbürgerliche lat^in der gelehrten, 
nnd da m nnd mU den fragen Aber neuen nnd alten glauben alsbald an die Stadt anch du frage berantnt, 
ob daa Ueatv aneh ftraeiUn bestand bnban aoDe, oder niebt vidnuhr die atadt aein lacbbnladger nnd 
natürlicher erbe sei; da galt es zu wissen, wie das kloster geworden, nnd aus und neben ihm die stadt, nnd 
wie diese gewachsen und sich vom klostor mit liilfe von königen nnd kaisorn befreit und jetzt nicht mehr 
Abtiseb, Ja vielmehr umgekehrt, wie aus manchen umständen ersichtlich, das kloster eigentlich städtisch 
ari. Und als nun i. j. 1523 der junge Kessler uis Wittenberg zurückkam und in hell auflodernder 




iMimteaa; dar bm anracilinnaB gnwmi vaH wmUbmai «ttan rieh wgUdi dtna nuehk«, «to «8 dar 

pfarrer von St.Mangen und anderwert» viel andere schon gethan, die thakn seiner zeit, vor allem sdoar 
Vaterstadt, aufsoschreiben, umJ Yadian, der uie ruhende geist, das von m iii 'in Jüngern frt'undo vernahm: 
da ward aoa dem humanisten auch ein chruiiist, auä dem Interner ein dcutsvhcr, am dem Weltbürger ein 
St.QaiUrbürger, und er beschloja, die ^«schichte der äbte de» JUoUera St. Gallen in wo» ehronik su 
whMm. EMdarlnidb«ntoiiaelUrlehtdaminderTonedsiitteiiiwSbbl^ 
,£8 hat auch unser herr doctor Joachimus 78418111» «in lEDaUidl chronikwerk unter handn W tcbreiben, 
und wie wol er allein unserer stadt zu gut sich vorgenommen, unserer stadt handol von ihrer enten gehurt 
her zusammen zu bringen, so wirt er doch, wie ich von ihm selbst erfahren, zu Zeiten binaasspringen in 
anderer herren, stftdte und personeu Terbandlungeu, die zu gleichen zeiteu beschehen sind, welche sich oho« 
iw«ifid mit in amen Mit Juane andi efcnoken weiden.* 

Steht nnn aber Yadian mit eaimn deatediei| 8t OaUiiofaai gaaehiehtmriEe imwrluüb unenr 
rolkithiniUeh schweUeiiaehen geeehiehtoehreibiuig, so verlaUit seiner ehreoEk die f&r die lelt nrnfeaeaBde 

hmumistische bildung ihres Verfassers doch wieder ihren eigenthflmlieheB, kdnem aohmieeriedien 
feediichtswerke dieser mt eignenden north und reiz. 

Und zwar ist es nicht hha der am Studium der alten sorgsam cnoismc edle geschmack des 
humanisten, nicht \Ao6s eine seltene gelehrsamkeit, wie si« vor und nach ihm wenigen bürgern seiner 
Titentadt je an geböte geetandan: dieie Tondge nnd dam pewflpHcher Tttkehr idt finlhaareidieo 
lenten nvi venddedeoeB rtftnd fli i md Undan hntttn flheriuH^ den umfeitg ninv ideen nicht windy 
geveitet; in hiatorie, mathematik, medidn, reditswisäenschaft und theologte hatte er sich umgesehen. 
Kimmt man dazu die ihm von der reformatoriachen bewegung gegebenen neuen kriterien, welche die 
geechifihte einer kirchlichen stütong, wie sie Yadian vor sich hatte, in wesentlich anderm oad neuem lichte 
ak l^riwr g«eeheh«ii ereoheinea lieee, so wird man begreUiw, wie flberall, wo man konde von dea bertUunten 
mMuei eiMt h e e M B, nik llmidig«r epannnng dai weifc «rwirtet wnrde. 

Van hat Us jetit nicht geuu ermitteln können, in wdohe jähre die abbsaangsieit der Tadianlenhea 

Chronik flUt. Oam fremd war oneerm geschichtschreiber eine beschäftigung mit der engem heimat sehen 

•la jfingling nicht g^wosen ; er erwähnt in pinom seiner Wiener Schriften eines von ihm als jüngling ver- 
faasten gedichtet üler den Bodensee, zu dcAson lierausgabe ihn, freilich vergebene, Hermann Milea ermuntert 
hatte; auch in stiiuem Pomponius Mela gedenkt er seiner Vaterstadt (siehe unten pag. 12). Für die seit 
jedoeh der anhandaakme dnr chroaik mOchten folgende vennntbimgeD nahe Ueg». WirkOonen onanl^ 
Torstellen, daae ee Yadian mflglich gafwawn wäre, so lange das kloster unbeanstandet im bedtze seiner 
piiter stand, aus eigenen litorariHoben mitteln eine chronik des klosters zu schreiben; weder ist denkbar, 
dasH er selber oder der rath die dazu unbedingt nuthwendigen Urkunden und bücher besessen liätte, noch 
d&ss unter damaligen umständen der mann, der an der spitze der kloaterfeindlichen bewegung stand, aus 
den Ueeteraahaindiaieldltantttalnrhenfltnng erhalten httte. In danbaaiti oder gelwaneh aber dienr 
aachen kann er erst in folge der heattmahme dea klosters durch die etldttaehe obrigkeit gelangt sem ; nnn 
hat man freilich bia jetzt keine genaue naebricht darüber gefunden, wann das kloster seiner vorhandenen 
bücher ledig geworden; jedenfalls kauu e> ni( b,t vur dem fcbruar 152'J geschehen sein, da bis dahin die 
klosteigebftude im besitze der müuche und erst unter diesem datum von der atftdtiachen obrigkeit die 
Bflitaited»initdamMwa»«aadtataegart«Bii,andtin deaaan ^ mBnehe mm abzog geawongen 
imdan; trehai immer nocih Ar^leh, irte viel ihrer klosterachätze die mönche schon Torher heimlich bei 
Seite geschafft hatten. Auffallend ist, da??, nachdem im jähr darauf (1530) die aimmtlicheti kloster- 
gebäude durch förmlichen vertrag mit den zwei schirmorten in den besitz des klosters übergegangen waren, 
erat aus dem jähr 1531 berichtet wird (aber erst von einem spätem schriftsteiler), dass in folge einer 
pUnderang der kloatetgebtade durch die bfliger in einer kiite 600 pergamentne urkonden gefimden, 
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^pländert und Ton den knaben dnnh ^ stadt getngw worden aaien, mmaf der xtUi befahl» d»» mu 

sie aufs ratbhana bringe. 

Ist unsere vermuthung richtig, so bat also Vadian nicht vor dem jähre 1529 seine chronik der 
ftbte beginnen können, wobei jedoch nicht unmöglich, dass er schon Mher aas dem ihm im Stadtarchiv 
nd Mort sogSogUduD mtiailal Ar eine goschidito der atad^ irl» andi KMdar erwilmte, gesamautt «Bfl 
ToriNnltiingn gslroflim htben kam; n^diA «ter liegt um der gedulga aah, diM Ttdiia Am in ftlgie 
Jenor kostbaren klosterbente sei's zu einer historischen arbeit angeregt, sei's 7.11 einer schon früher beab- 
sichtigten arbeit angespornt worden sei. In Vadians frühei5ter jngend hatte abt Ulrich Rdsch etwas ganz 
ahnlicbea gethan zu gunsteu des klosters; er hatte die Urkunden und bficher seines stiftes dazu benützt, 
un u der biad der gesohiebte ni beweisen, wie die etadt im rediie wegen dem Uoster immer eigeo 
gewewn mid jetit noch eigen leL Wie, wemi Vtdian jetit einen ähnlichen weg einiditag imd mit denee&en 
Waffen bewies, dass das kloster überhaupt nichts nothwondigcs sei? daas schon vor viralen jähren und mehr 
als ein mal die stadt nahe daran gewesen, das kloster gilnzlich zu erwerben, und dass es nuniRchr die stadt 
sei, auf welche als lebenskräftigen Organismus der Vernunft wie der historie gemäss der beaitzstand des 
Hosten md ffie aufgaben desselben nanmehr flbergehen mtoben mid konnten? 

Balm wir somit beginn, mittel und zweck des Vadianiscben geschichtswerkes zu deuten gesucht, 
00 wird es mm anA nöthig sein, darfiber zn becieUea, wie weit Vadian mit seiner arbeit gekommen xuA 
wie lange er daran gearMtst luA«. IMa dmnik der Ibte reteht bis xnm jähr 15d0; Yad&m aber hat hia 

mm jähr 1551 gelebt und hJtte also ftlglich seine chronik noch weiter fortsetzen Vinnen. Dass er das 
nicht gethan hat, wird aus den zeitverhfiltnissen unsehwer m bpirniuii'-n sein. Hatte der rcformator sein 
gesebichtwerk wenigateos nicht ohne die absiebt begonuen, den nothweudigeu historischen verfall, ja das 
ende dorstiftimg des hl. GaUns in einem mn&ngreichen gemilde m ai^ znsteUen, so wurde wenigsteos 
.«fai ttafl dieser arbeit mmüti, ab L j. 1582 abt IMethelm wiadermn feierlich auf Si Gallas altar gesetst 
wurde. Wohl war Vadian damals noch lange nicht mit seiner beschreibmig in diese jähre gelangt; die oben 
(seit« 6) mitgetheilte stelle aus der Sabbata .■stammt f>rst aus d. j. l.'iB.'i, und Kessler berichtet daselbst noch 
nichts von der Vollendung der arbeit, die er offenbar bis dabin selber noch nie zu gesiebte bekommen hatte; 
aber das ist gswlaa, da« dem gaseUohtschrriber seia tid jatrt wesentlich siitrfiflkt wwd» cmd er reckt 
daran tbat, wenn er mit dem jähr 1580 abschloBs. Aneh Eesaler hat ja, wie wir jetst wissen, seine sritbata, 
soweit sie von thatsachen berichtet, die vor der unglücklichen Kappolerschlacht geschahen, don ttonen 
zustand der dinge gemäss umgearbeitet. Beide cbronisten worden auch mit iliren geschiGhtbAdiem an 
des apostels wort erinnert : Schicket euch in die zeit. 

Wie lange nun aber Vadian an seiner chronik überhaupt arbeitete, ist bis jetzt nicht genau aus- 
gemacht worden, doch fehlt es auch in dieser firage nicht an anhaitspnnkten zu einer vorläufigen bcaut- 
wartnqg. War aneb die TamioMnag des Uoaten aoUiesdidi wieder in weite ferne gerückt, so galt es 
jatai na aamaig, in den ndmndhngantwiselian Maater nnd Stadt mdkgaga 

so viel für die stadt zu retten, als zu retten war, und wir erfahren durch Ke-^sler ausdrücklich, dass der 
burgernieister herr doctor Joachim von Watt in dieser und jener streitigen frage ausdrücklich vom rathe 
beauftragt wurde, das archiv der stadt nach ihren rechtsquellen zu untersuchen. Abgesehen davon wird 
. venMlnnliAdadvrebanfdleBBfhige einiges lieht <Ulen,weim wir non 

xttslnda die dironik dar ihla^ ind was Senat n Tadbnisehaa m Chronik in beaiahnng stehend 
sidi Toiflndat» nu erhalten ist 

b Bcgen Ton Tadian «IMS chrottikan der ftbls anf dar stadlMUiottiBk; inan na^ 
und die kleinere. Die kleiHtre war es» die Tadhmontar dam aindmcke der «rdAUannmalindegaaehclaban 
hat. Sie trtgt den titel; 
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düf äbi de» closters zu St. Gallen, sampt "kurzer verztichnta^ 
der geschidtten, so sich zu iren tagen in umgelegner 
hmitehaft ßbnmäiek tttrioßm ktAend, 

Dies« kleinere ehronik enihili die geschichte der 67 Ibt» Ton Othmar bis Dieüielm Blarer ml 

sclilios^t (hran (Ifti liiirzon trnctat: ron an/ang, gelegenheit, regiwnt und handftiny der tceit erkanten 
/rammen statt zu Sant Gaiienj den nir in diesen bl&ttern aus der haodachrift ilires verfusers haben 
abdrucken lassen. 

Ei seheint mm, dm die im TerhUtnin xa dem rdebfidm material fanmarWa itemKeh kam 
dinMhmg St.QaUischen Uostergeschichte xamn geacbichtschrdber TtnudtiBte, das werk zu einem 

amliingreicliPn geachirlitworke umzuarbeiten; diese Umarbeitung beisst die grössere chronik der Übte; sie 
geht weder ganz ho weit wie ilio or>t^> ln'arbi'itang, noch beginnt sie so früh; vii'lmehr macht sie den anfang 
erst mit Ulrid^ F(1199) und schlie^ät mit Ulrich Böseh. ¥m keiue der beiden Verkürzungen bat man 
Ms Jetit dsB gnmd o'kaont; das aber ist gevia, daas diese ansfOhrllolie bearbeitnng der St GalliaBbeD 
Uostergeschichte in einigw bis jatst Iwtawiitar gawoideneo parUen cane mhrlwft gUoseiidft'geaddflbi- 
aolinibnng aufweiset. 

Neben die beiden bearbeitungen der cbronik der Sbte <;t*>llt'n sii b nun noch andere Vadiemiseht 
ftaehickiifferiee, welche zu jenen in enger beäehung stehen. Wir unterscheiden zwei gruppen derselben: 

I. FbrorMtm mt gudUehi$ dlw iMastert. Etat nmliuigimober band iit Torbuidn, dar nrai 
nvqpirftaii^iek nicht zasammengehOrige stflcke enthftlt. Deren erstes, ron Yadian EpiUm§, i. L kniMr 
•briss, genannt, enthält zahlreiche historische notizen, die Vadian theils b'-lm rlnreblescn verschledenpr 
Ultorischer acliriften, theils aus eigener und anderer persönlicher erfahrung nic<ler.-clirieb, am es siiätcr, 
wo lieh gvlegenheit bOte, zu verwertben. Werthvoller als diese erste kürzere haltte ist das zweite längere 
rtflflk, das AMmm oder (AfttecAYadiaiia. BacntbtttngdiiiMf «taig«tngHiebemertoingMi«barg^^ 
zeitige begeben beiten der jähre 1529—33, die so wenig als das epitome zum drucke bestimmt waren. 
Doch macht nicht bloss der umstand dieses tagobuiii werthvoll, weil es weiter als die chronik geht, smidera 
es muüs überhaupt ein tagebnch dieses in unscrn gegendei) ik>i weitem einflußreichsten manoes den werUi- 
vollstan historischen doeomenten der reformationszeit beigezählt werden. 

n. Er gSi mmgen etw chronik. Zu diesen ward« Vadian bewog«B durch des verdieBteo J ohamu i 
Skm^f, damab pbnar m BtAikoH im kanton Zflrich, welcher den St. Galler bnrgermeister zum zweda 
einer von ihm unternommenen umfangreichen Iiistorisch-topographisehen beschreibung der Srbweiz um 
asfajen beistand ersuchte. Yadian aberschickte ihm nicht bloea seine kleinere chronik, sondern zugleich fünf 
andere stocke: 

1. VäH dm TnrgSu», dm tnim taä Bdvtli$. 

2. Vom möneh und priesterthum, und von stand und westn alUr gesHflm md elöster. 

8. Von dem fromm einfidel Sant OaUett und von an/ang, ttand und tMUn $«iHe» closters. 

4. Von an/ang, gelegeniieit, regimmt und handlung der treiterkannten /rommen statlSant Gallen. 

ö. Von dem obem bodense«, von seiner ard und gelegenheit, lenge, grosse, und von den beUigenden 
attUm ufitr Oermmier aUUn gd$ftn, $o man imnal StUmAenUmd nttmet. 

Davon war nr. 4 schon als anhang zur kleinern chronik auagearbeitet gewesen, nr. 2 ist ein auszug 
einer schon 1537 druckfertig gewordenen, für die deut'w'he gelebrt«nwelt bestimmten und darum lateinisch 
gesell rill i'-n.n urltcit: .J^aramlung von antifinitäten, von alten stiftem und klöstern Deutschlands*, die 
aber damals uicht zum drucke gekommen war; hat nun auch Vadian die übrigeu nummern erst für Stump/ 
nnaiiiiBeogeoidBet, 80 hat er jedeofUiB aneh in dioaen BiM^ 

aaiiMr omftngreicben Stadien, soweit sie in der chronik keilm plati geftinden, hier jedes an seinem orte 

niedergeschrieben, und zwar sieht man leicht, wie die nummern 2 und 3 zur klost«rgeschiohte, die nummern 
1 und ö zu Vadians früher betriebenen und nie von band gelegten geographischen Stadien gehören. Ohne 
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zweifei auf Vadians Veranstaltung hin hat Stampf und hat Wol/gang Fechter, gerichtschreibor zu St. Gallen, 
der Sohn des Augustin Fechter, welcher als stadtschreiber während der reformationsjahre Vadians 
treuer gehilfe gewesen war, sämmtliche stücke folgendermassen zusammengeordnot: Es beginnt das werk 
mit dem tractat rom Thurgau, als der landschaft, worin das kloster lag; dem zweiten, welches roni 
mönchatand im allgemeinen haftdelt, folgt das stück vom hl. Gallus; dann kommt die geschickte der übte, 
an die sich vortrefflich das büchlein von der am kloster emporgewachsenen Stadt St.Qallen knüpft; den 
schluss des ganzen macht die beschreibung des bodensees; denn nicht blo.ss nachbaru dem klo.<!ter waren 
in frühern zeiten die stadte und herrschaften des bodensees, sondern bis zu Vadians zeit erhielten sich die 
spuren des einst so regen Verkehrs, welchen kloster nud stadt mit ihren schwäbischen nachbam Jahrhunderte 
hindurch gepflogen hatten. 

In welcher art nun Stumpf Vadians arbeiten für sein werk benützte, ist im einzelnen bis jetzt 
ebenfalls nicht untersucht worden; dass er aber seinen gewährsmann weder in der vorrede noch im 
verzeichniss der von ihm benützten autoren nannte, mag wohl kaum in undankbarer gesiunung seinen 
grund gehabt haben. Wort um wort abgeschrieben hat er auf keinen fall; in der beschreibung der stadt 
St. Gallen wenigstens hat Stumpf einiges weggelassen und sehr viel neues aus seinem eigenen wissen 
zugesetzt, so dass bei diesem stücke wenigstens die Stumpftsche bearbeitung mit der Vadianischen hand- 
schrift sich durchaus nicht deckt. 

Wir kommen endlich zu der letzten frage, warum hat Vadian nicht selber seine chronik durch d<in 
druck veröffentlicht? Auch hier müssen wir den geneigten leser bitten, vorläufig mit einigen vermnthungen 
sich zufrieden zu geben. Jener Umschwung der parteien i. j. 1531 hat gewiss auch dazu beigetragen, dass 
man in den nächsten Jahrzehnten gern alles vermied, was hüben und drüben nicht allein alte erinneruugen, 
sondern etwa auch alte rechtstitel aufwärmen konnte. Erfährt man doch, dass der obengenannte Wolf- 
gang Fechter, nachdem er seine abschrift dem regierenden bürgermcister verehrt hatte, zum dank dafür 
vom rathe die Weisung erhielt, er möge ins künftige ohne obrigkeitliches vorwissen nichts mehr schreiben, 
was gemeine stadt berühre; seine abschrift aber solle ein Jeweiliger amtsbürgermeister in Verwahrung 
halten und niemandem als zu Zeiten den rathsherm und Zunftmeistern tü. lesen geben. Geschah zwar died 
erst nach Vadians todo, so werden wir gut thun, uns auch die Zeitgenossen des reformators in St. Gallon 
nicht gerade als leute vorzustellen, denen viel an historischer oder anderer bfldung gelegen war. Wenn 
wir den mit Vadian später eng befreundeten Kessler, dem Vadian vor seinem tode auch seine beiden 
Chroniken als geschenk übermachte, und dessen busenfreund Kütiner ausnehmen, so macht die fibrig«^ 
bürgerschaft, soweit sie nicht durch diese männer und die lebhaften reformationskämpfe wohllhätigaufgerej,'t 
waren, den eindruck von leuten, welche wenig andere rflcksichten kennen als die äufnung ihres leinwand- 
gewerbes. Eine öflFentliche bibliothek hat eben auch erst Vadian aus seinem erbe gegründet, Kessler sie 
zuerst verwaltet; eine buchdruckerei bestand nicht; gesangbuch und katechLsmus mussten auswärts bestellt 
werden; an der schule treffen wir wiederum Kessler, und wir vermeinen der damaligen einwohnerschalt 
der Stadt kein unrecht zu thun, wenn wir annehmen, Vadian habe auch auf dic^om arb^itsgebiete in den 
letzten lebensjahren sich manche bittere enttüuschung gestehen müssen, er, der einst aus dem gastIi(>h(Mi 
Wien zurückkehrend, an abt Franz öffentlich geschrieben hatte: »obgleich and<.'rn »tudicn (der niedicin) 
hingegeben, habe ich meine abdcht nicht geändert, sondern ich setze alles daran, dass die Schweizer, wii> 
sie im kriegs- und waffenruhm keinem volke nachstehen, endlich auch solche leute bekommen, welche 
ausgezeichnet durch die gaben der Weisheit, den rühm des Vaterlandes durch die Wissenschaft ebcn»o 
machen können als durch die waffen.* 

Sah aber der edle mann in seiner Vaterstadt kaum einen jünger seines strobons heranwachsen, »n 
wusste er — und das mochte ihn trösten — in andern gegenden dea Vaterlandes eifrige forscher bemüht, 
denen er desto lieber von dem seinigen niittheilte ; nicht allein Stumpf hat von ihm fr»rderuug empfangen, 
auch mit Bullinger, der eine geschichte Zürichs und eine reformationsgeschichtc .schrieb, gieng persönlicli' r 
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verkehr und lebhafter briefwechsel hin und her. Stampf ausgenommen hat aber keiner von den gescbicht- 
schreibem dieser tage — weder Vadian noch Kessler, weder Bullinger noch Tschudi, ihre geschichtswcrko 
veröffentlicht. Persönliche gründe wirkten dazu; wie denn Tschudi selbst erklärte, dass er seine chronik 
nicht so weit ausgearbeitet habe, um sie vcröflentlichen zu können, Kessler jedenfalls nie an Veröffentlichung 
dachte; mehr noch jedoch als solche zufällige Ursachen war der geist, der die damalige schriflsteUerei 
beseelte, der Veröffentlichung solcher werke zuwider: der ungelehrten lescr waren immer noch wenige, und 
die gelehrten, auch diejenigen, welche dem frischen volksthämlicheu trieb der reformationajahre einst 
nachgegeben, kehrten im grossen ganzen bald zu dem gelehrten latein der humanisten zurück ; was von 
den kleinen Schriften Tschudis gedruckt wurde, war latainisch; der gleichzeitige gross« naturforecher - 
Konrad (ic.ssncr aus Zürich schrieb seiuo naturgeschicht« lateinisch; Vadian sellwr^at, von den k&mpfen 
der reformation zu stillerer müsse zurückgekehrt, seine spätem theologischen und geographischen werke 
lateinisch verfasst. Während nun aber diese lateinischen werke verhältuissmässig bald wirkungslos, und 
darum ver^'essen wurden, kam man mit der zeit immer wieder auf den unrergänglicheD werih der deutsch 
geäi-hriehfiien cbronikbficher dieser mSnner zurück; so hat der verdienstvolle Isaak Iselin aus Basel dio 
chronik Gilg Tschudis i. j. 1734, leider nicht ganz, veröffentlicht; auch BuUingem ist dadurch sein recht 
geworden, dass man i. j. 1838 seine reformationsgescbichte im drucke herausgab. Kesslers Sabbata ver- 
dankt ihre Veröffentlichung den bemühungen unsers historischen Vereines. 

Auch an die herausgäbe der deutschen werke Vadians hat man schon längst gedacht; schon Vadians 
cnkel, der gelehrte Rarlholoniäus Schobinger, machte um das jähr 1600 anstalten zu einer Veröffentlichung 
der deutschen werke seines grossvaters; er starb leider über seinen plineu. Sein freund, der gelehrte 
Goldast, hat dann wenigstens Vadians tractat üb«r den mönchstand, in der durch Vadian ausgearbeiteten 
lateinischen bearbeitung i. j. 1606 herausgegeben. Seitdem begnügte man sich mit dürftigen auszügen 
und mit Verfertigung von abschriften; erst der St.Oaller profossor J. M. Feh (1761 — 1833) beschäftigte 
sich wieder ernstlich mit den Schriften des reformators und hatte eine schrift ausgearbeitet, worin er die- 
selben weitläufig beschrieb; sie wurde jedoch nicht gedruckt. 

Der historische verein hat sich nun entschlossen, band an's werk zu legen ; er will den Vadianischen 
auäspruch, mit dem der vaterländische geschichtsclireiber seinen tractat von der Stadt St. Gallen schloss: 
so vil sei nun von der statt -zu Sant Gallen und irem wcsen hie bar zum kürzesten gemeldet und auzeigt, 
das iiberig tcrrdend villeicht die gelerten daselbst mit der zeit weiter einfüren, an Vadian selbst zur 
Wahrheit machen. Behufs einer klaren einsieht in die geschichte unseres landes kann die forschung der werke 
Vadians von vornherein nicht entbehren; wir müssen durchaus die verschütteten quellen wieder öffnen, 
wenn klares wasser in fülle fliessen soll; ebenso sehr aber thut es noth, endlich den reformator St. Gallens 
an seinen bleibendsten werken zu prüfen; wir wollen und dürfen nicht die letzten sein, wenn es gilt, dio 
thaton und werke der vorfahren, die uns die statte bereitet haben, ans den nur den wenigsten zugänglichen 
räumen der handschriftengewölbe heraus zu nehmen und allen freunden der vaterländischen geschichte wie 
der geschichtsüissenschaft überhaupt darzubieten. Feberall um uns herum, in der Schweiz wie bei unsem 
nachbarn, ist man eben jetzt emstlich damit beschäftigt, die grundbücher der heimatlichen geschichte 
wieder aufzuthun, zugleich auch die vergeaslichkeit vieler geschlechter an den heldenthaten der vorzeit 
dadurch gut zu machen; mehr als einem der beiden des geistcs hat unsere zeit ja Standbilder gesetzt. Wir 
denken, da^ letztere würde Vadian selber bescheiden von sich ablehnen; aber freude, hohe freude mOsste es 
ihm machen, wenn er sich in seinen werken wieder auferstehen sähe. 

Wir haben nun als beispicl der Vadianischen geschichtschreibnng die schrift von der stadt St, Gallen 
hier abdmcken lassen, die Vadian als letztes capitel seiner kleinen chronik der äbte angehängt liat. 

So viel man weiss, ist das die erste beschreibung der stadt St. Gallen. Sic trägt augenscheinlich, 
vielleicht mehr als die anderen Vadianischen geschichtsbficher, die züge, die wir in diesen blättern aU 
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eigeuthümliche züge der Vadiauiaciieu gescliichtdarätelluug aufgewii'üän haben. Fassen wir dieselben noch 
eimaal knn mwmmMi ZaiMmA den edeln atoli dn Si.O*Uisehen Mlig«n. ünson stadt hai sioh in 
folge ihrer TtrhUtafase langnmer ab die mosten selbständig gewordenen aehweiserieolien schweatantlite 

entwickelt: ma^ es nun die Zähigkeit der Stiftung de.-; hl. Gulliia. oder mag es das böse geecbick, das doch 
selten ohne zuthun des betroft'enen erscheint, oder mag es iiuingel au aufopferang, an grossem sinne von 
säten der bürgerscbaft gewesen sein: so viel ist wabi-, duss m Vadians zeit st&dte wie Liuem und bcixalT- 
humi, SoloChiiiii dad BMInug, die doch kaum gfiastigen Idlfmiittal als St-OaDaD baaassai, StGaUao 
aa kriftiger entwielcluDg weit voraos geeilt waren; nicht nur, dass unsere stadt Icein elgsnei laadgebirt 
tCIIMII. so stand sie ja anter den Eidgenossen Mu-s als zugewandter ort. Vadian ist es gewesen, der seine 
nteniadt für seine zeit nachhaltig zn ansehen gt ln aclit lr,it: wr'ni hätte es besser angestutidcn, diese seine 
Balia Taterstadt, zum ersten mal geschah es, seinen mitbürgeru und miteidgeoossen zu schildern, ihnen zu 
sagen, wie woUfdegen sl» sii, wdch reiehea gewerbe da beritea, wie spraehenreioh allda die mimier, wk 
schon, zflchtig und fleissig die franen, wie wolileibaiWl die stadt, wie matlug und tapfer die bärgerschaft, 
wie viel und wichtige bfludnisse sie schon eingegangen, wie gering des klosters rechte über die Stadt, wie 
bedeutend die befugnisse der stadt ütjer's kloster, wie stark besucht die wochen- und jahrmftrkte, wie 
vortrefflich die wachen, wie reich an gelehrten sie sei. Das ist der grundaccord des bOcbleins. 

Dann aber ist das bOddein anch eine itreitsehrift gtgm das kketer, den btrgwn rar lehr and rar 
wehr Torgestellt; noch immer behauptete das kloster mahr als ein recht in der stadt, and war siftnAchtig 
aof seine rechte; dieselben auf ihr riolitiges mass zurflckzuführen und als kehrseite davon in MgaBt wie 
gross die Tsrbcieften rechte der stadt auf das kloster seien, ist der zweite zweck des büchleins. 
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durch 

JOACHIM VON WATT. 

Die'werbhaft und weit<?rlcannt« fromme statt zu Sant Gallen ligt nach dem gelend und inhaltz der 
alten marken im Obertnrgöuw, wie wir vormals in der hist^tri Sant Gallen dos frommen einsidels durch gar 
alte bricHiche und siebenhuudertjarige urkuud bewisen habend, hatt ein gar beilsam gelegenheit von 
gebirg, lufft nnd wasser, von zimlicher fruchtbarkeit, dochettwass rüncher ard, und gegen dem Nidertnrgöuw 
verglichen nit so fruchtbar, und ligt zwüschen zweien bergen, wellich die lenge der statt beschlies&end. 
Zü andern zweien Seiten hat si eben land, gen auTgang der sonnen und nidorgang, doch auch mit räuchen 
töblern und püohlen umfangen, und allenthalb zö von rauchen und engen Straßen, wie dann des birgs ard 
ii«t. Und nüch.st an die höchinen stoßt [soj si sich gegen mittag an das alpgebirg des landtz Appenzell 
tmd dannothin an das hocbgebirg nächeret, das wolschland Italien von teatachen landen scheidet nnd 



I. durA gnrtrh trohlhahfnd nnd dadurch xetil herum htkaml nnd berVhmt m min, tsi der stolz der im 
g«>gensatz zu dem verarmenden klo«ter aufblQhenden Btadt ; so heisst die stodt auch gerade dem kloster zum trotz 
fromm; im kloHtor war ntaii auf das blüheude gewerb freilich weniger gut za sprechen: c [da] der gewerb der linwat zA 
Costenz gcsin und darnach gen Saut Gallen koraeii ist, so habent sich die lött zft Sant Gallen ir selbe empfonden und 
7.iigeni>men an zittlichem gut, und sind in hofTart ufTgewachson. > Denkschrift Ulrichs Vin. MitUieil. II. 1. — inhali t 
adverbialer geuiliv fOr (dex) inhalts ; in oberdeutschen Schriften dieser zeit wird oft fleiivisches s nach t abs i geschrieben : 
{jolzhm, guiz, Iniifz, inhaltz, ffewalfz, abtz, eonvetitz, rätz. — 2. Nacii ältestem Sprachgebrauch erstreckte sich das 
Thtinfau in unserer gcgcnd bis an die S&ntisgruppe und lag also unser kloster im Thurgnu; bis zur revolutiqn wird 
St. Gallen« als hn obern Thnrgan gelegen erwähnt — 7. der pürhrl, bOchel, hflgel. — birff = gobirg. — 8. Vadian 
schreibt so, statt si, was keinen sinn gibt; auch nächeret scheint verschrieben zu sein aus nächeren und an die falsche stelle 
gesetzt; es sollt« lieissen: gegen mittag stdsst die stadt zunächst an die hdhen, welche sich dem alpgebirg des laodes 
Appenzell und weiterhin dem hm^hgebirg nähern, welches Welschland Italien von deutschen landen scheidet u. s. w. Man 
rnhlt ei> ih-r Sc hreibart dos deutschen geschichtächreibcrs {öfters an, siehe z. b. unten 15, 15 — 16, 1, daas seine dtilbildong 
Hilf elogiiiite,s lateinsch reiben, nicht anf deutsch, gerichtet war. Wirkhch erscheint auch diese einleitung schon in 
Vadians c«miiiitntar zu romponitu Jlela, geschrieben 1518, wo der humanist bei gelegenheit des Bodensoes in die schönen 
wortc ausbricht: Ab Arbonae littore occasum versus passibus plns minus octo milibns, intra montananon plane silrestric 
uec infnecunda, oppidum ertat Sancti Galli, id nomen reliqnit Gallus vir sanctns et religione clams, qnando longis ab oris 
Stuitiae ])rofiV.'tiis, in loco deserto antea ferisqne et nomore asperitat« horribili, tennibus jactis fundamentis (tarn exilia 
magnamui rernm exonlia esiW solent) nrbi cum primis celebri auspicatiiitjimam initium praebuit. Haec dulcü patria 
nogtra est, baec familiae Vadiauorum neu uno saeculu benevohi et muniflca uutrix est. Deboo igitur tantao altrici, cum 
public« generis nomine tnm obligationo privat! debiti. Cni enim non duro noc ignobiU patriae facies jocnnda non sit? cui 
non dulce uatale solum? ea maximo gratia quao gennit, qnae educavit. At ne quis amore me roagis quam studio veri 
niotiun, ut plurima de ea referam exLsttmet, ab omnibus prorsus hoc in loco praeconiis abstinendum. Alio in opere oonati 
.Vilnius et porro ubi poterimus couabimur ne quis erga patriam ingratos nos fuisse aliqua in parte otgieere qneat. Quod 
.^i loci comoditatem ob montes, ob Unmina, ob aeris singularem calubritatem et coeli afiluxum minime noxinm, si civium 
leligienem, prudeuüam, aequitatem, humanitatem, belli p)w>is<yie administrationem non satia pro rei dignitate retulero. 
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sCnderet, nnd obenhar den Rhin auß dem gebirg der dreien Pöndten, doch meratteils ans dem Oberpondt Rhin, 
gebirg, welcher für die statt Chnr nider für Meienfeld, Sarngans, Vadutz, Werdenberg, Veldkircb, Sax, 
auf Rbinegg zü und in den Bodensee fließet, und ans dem Pretigöuw den steinigen fiuß, die Lanquart U»4|n*H. 
genannt, autt dem Waldgüuw aber den grossen fluß, so man die III heißet, empfacht. Von Sant Gallen ni- 
5 hat man an den einfluß des Khins in den Bodonsee nit mer dan anderthalb meil wegs, an den see aber ein 
ringe tütsche meil. 

Das gelend der statt ligt zwüschet zweien ranchen stoinvvassem, dcro eins, nämlich das nächor, die 
Sttter, das ander und ferner die Goldeych genant wird, zwüschet welchen der rauch bach oder fluß die c)ieü!i>id«frh. 
Steineych genant harfließet und vor achthundert jaren also geheißen worden ist, von welchen in meidung die steioeycii. 
lü der ankunft dos lieiligen bruders Galli dobeu ouch gesagt ist, korapt ob der statt har durch einen rauhen 
fall, und zwüschet dem berg, so man einer siten die Bärenegg, zur andern siten das Büch heißt, samlet 
sich von lauterem bronnenwasser, und langt nit weit ob der statt von zweien uralten hOfon har, dero einer 
Loch, der ander Kessicil genent wirt. Dieser fluß treibet zuerst oben an der statt zwo mülinen, und wird 

si stndia probatissiina et famii^crata por Enropam inercimonia, nou fuero pro dlK'niiAte luoo conä«cntus, veniain mihi 
posteri dabunt quae primos illu fuierim ausas, quanduquidem in niagiiis, (it Propertius ait, et voluis^ sat est. Et ploerique 
qoi post me tAi'a eront in annis. noit>tra audacia ducti furtasse melioro proferont, nam vilia non nunquam ingenia dum 
pro tempore quid commode coiiantar, magnos animos prorocant ad id prestandum Bcilicet qnod in Ulis con affcctum nec. 
absolutam natara roliquorat. Et video Mclchiorcm Vadianum fratrvm uustrum ea etiamnum juvenem ioiiole praeditnm, 
ut polliceri mihi auBiui, mudo bouusQenins vitao dux faerit, consarturum eum post nos quicquiddisparitnusstudiis occupatae 
vires nostrae in ab>s«>lutuin edidoriut Trauseo pleraque candidi^sinia ingenia, qtiao aeso ipsa aliqncm non alienis sed soopt« 
ingenio partia litoraruin omameuUs extollent. 

Etwa aehtUiiMinJ x-hritt« ('J>°} SM.) we«t«lrt( trom AtIkiikt ufcr in «incr nicbi vOUir b«w«lil«t«n noch iiDfruchtharoo bory- 
(efend beflndct sich die »tadt S«D<.ti (iani. Oieseo nAmra hiDt('rli<>8B ihr ier h«ili|ce und durch mIdo fnlmmii^cit )K>r01uiit<< Uallot, 
(U «r. TOD dtiB f«riu>D VUiiUn Schottland« h«rkauiBu-tid, an <I<<id vorher ihlfn und ir>>f«D der wilden thiere und der rauhheil der wilder 
nnlwimliehon ort» da« Wu-hridvii« futidaini'nt lo|(t«, womit er (so tiiianwhnlkh ii^egcn Ja die uraprOnpe i^ruaser ditigi- zu Min) einer 
inioDdera berilbmtco stadt den Kt.'S(<^( t«n anfan^ rerlieb. l>as Ist meine lUtse Tat«niladt., daa ist ■ und i«rar nicht erst Mit einem 
jahrhondert — die wobiwolleode. mildtliitli,'« lu'ibrerin der farallle der Vailiaoe. Die»r pflegerin abo bin ich n-haldner. lowol auf 
allxeDU'iiie nvhnung it» feiwhiecbt«, wiv durch pen</inlicbi< KhuldTerptlirhtunK. Diinn welebeiii manne, der nicht barllierrig und gtiineiner 
geBinonnfr i>t, wllte der anhlick de« Taterlandes nicht erfreulich eciu? wem nicht «Hia der l>oden der iMiiniatV Tor allem nm doneoi- 
willen, weil aie ons geboren, weil sie um enofen bat. Aber damit nicht einer flaabe. ich aei mehr dnrth znncigting als durch das 
(trehen naeh warhelt tniwogeii worden, rieloa Uber »ic iti »clireiben. mu«H Ich mich an diesem orte aller lobpreisnngen ginillch enthalten. 
In einem andern werke hal>en wir es versucht und werden auch femsr, »o bald wir kOnoen, e» rersurhoii, daas keiner una Torwerfen 
kann, wir aeien in irgend einer beziehung undankbar gegen das Taterland gewesen. Tod wenn ich aitcb die «ortheilbaft« läge, welclw) 
der ort hat weigen der berge, we^en der SOue, wn^n dur Huiaerat gesundüo Inft nod des keineswega schJtdlieben inges der wlad«, 
wenn ich die frOniinigkeit, klugheit. rcrhtlichkelt, die bildung iler bDrm'r und ihre krii^gerisi'lt« und bllrgerliehe Terfantung nicht hln- 
Unglich dem Werth« der aacbe tntaprechcnd aubildere, wenn ich ihre bew&hrten wiasenscfaaftlicheD arbeiten, ihr« durch liaropa hoch- 
gertlbmten handelsemiugnhiBe nkht ihrem werthe eiiltiprevhend ans licht atelleo werde, so worden die nachkommen nit mir nacbaieht 
haben, well ich niemt dicacn reniiich gewagt habe, dicwcil ja in groaaen dingen, »ii- Pro|*rtiu« aagt «an>rh ichon der wille genl(gt>. 
Und a«lir Tiele, die nach mir leben. werVn in apltem jähren, werden Tielleicht.. ilnrch nnser wngnlsa angeXKfi'n, heswrea herrorbringeD ; 
denn nicht aelten fordern anbedeuteuJe talente. weiui sie nor, den rerhaltuis^n entaprecbend. etwas in passender weise unternehmen, 
kBhn« gciator heraus, daajenig'' oAmlich »i h-lstten, was bei jenen die natur gkichaaui llkkenlkart und unTolh^ndet gela*s«n hatte. So 
Mbe icli aoch meinen bnider, Mekhlor Vadian, schon jetzt, wo rr noch ein jttngling ist, mit anli-hen anlagen auagvatattet, dasa ich 
glaube mir versprechen zu dfirfen, er wertle, mrern nur ein guter genius sein lebensfllbrer wird [er atarb frflhe], nach uns ao«beai«ro, 
was Immer ans«re krAfte, durch rentchicdenartige bevtrebungtii in anaiKrucli genommen, unTolleixtet heraos^ben. Nicht tu r«d«n Ton 
den vielen gUntendcn talont«n, die »ich selbst nicht durch fremde, sondern ihrem eigenen lalent entstammend« literarische kistangen 
zu ehren bringen werden. 

1. Die drei Poitdfen = Oraobünden. Vadians deutliche spräche ist der nielirzalil s«ner St. Gallischen nnd 
schweizerischen zoitgßnosfien gegendber sehr vornehm ; er bemülit sich, kanzloideutsch zn schreiben, wie man in den 
liMiem kreisen Doutschland« damal.n schrieb; Ja.« zeigt sich an dor ^«rgsanien ans«-ahl der feinoni worte, an dem 
gobrauche mancher bei uns nicht verstandener nnd darum nicht gebrauchter würtcr (z. b. straum -rrz ström), besonders 
auch darin, dass er unser langes i za ei, unser langvs u zn au macht, also statt mät, rilcA, läter, min, frJ, lib: nums, 
rauch, lauter, mein, frei, leih schreibt; doch vergibst er »ich etwa auch, z. b. behält er IMu ln>i. Wolfgaiig Fechter hat 
diese in St. Gallen anslilmlisch klingoiidon formen in seiner abschrift wieder beseitigt. Nohen solcher woltminnischcn 
eleganz ist nun aber merkwärdigcrwelgo Vadian in kleinigkeiten weniger sorgsam als ftuine einfacheren freunde nnd 
braucht mondartUcho formen, die schlecht zum vornehmen tone passen; dahin gehOrt nbiges Pondten; Kessler schreibt 
edler &undt/)lhnlich Vadian Bronnen, Kessler 6r(t«ncH, Vadianrfre«, sfcittrfrö oder drei. — 2. <$arn^an«, daneben S&lgans, 
Sargans. — 4. WaUlgöwc, das gol)iot der III umfassend, nmgodoutscht au« Walffim. — s. Cloldeyeh, SMneych; ach, 
zusammengezogen aa ist altdentsch = wa.sBor, flus^ nnd wurde nie anders anJ^gcsproc1lon ; da nun Vadian gewohnt war, 
sein thnrgäuischot« ä in stä, bd, mäne, hörnet, wAfi al§ dor eleganten spräche unangemessen in ei (stetii, bein, meinen, 
heimat, tcfib) zu verwandeln, so vermeinte er dasselbe auch bei diesem eicA thuii zu mnssen, und so entstand das 
vornehm klingende, aber sprachlich unrichtige Sleineich,6<^deich. — 11. Bärenegg, als oh die Fiemegg aus bär nnd 
egg zusammengesetÄt wäre; unmöglich ist die sache nicht. — BM, hilusergmppe ob dem Harfenberg. -- 1.3. Jjorh und 
Ketncü höfe hinter St Georgen. 
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da dannen durch die ganze alte statt and durch alle gassen geleitet; der überig ranß loaft oben an der 
statt hin und dannethin durch nider in den bodensee, da er einem schloß und dorf dem namen geben, die 
man beide von dem wasser Steineych oder Turgöuwisch Stainaych nent. 

ünden aber an der alten statt bar da Hießt der bach von ninem berg harab, den man vil jar MentsUn 
geheißen, der wird von dunkle oder schworze des wasscrj in den uralten briefon a<iua nigra, das ist Schwarz- 5 
Sch«»nw»«»r. wasser geneut, wie in dem stiiftbricf der pfarei zu SatU Mangen, so kciser Arnolf von Frankreich dem 

d«r inrhonn. abt Salomoni (wie doben gemeldet) beihendigt hat. Ktwan hat er ouch der Inrhonn geheisäen, von wegen 
Bcyrhonti. dcs einhcrrÄäMHifHJf oder fliesseiis, wie die alten Franken und Almenner beiloufend wasser und fluß Bei- 
B«orh.mn. rhonn genent und derselben ursacli ouch den fleken und Stetten daran gebouwon Beyrhonn geheissen, wie 

wir si noch Beuren zerbrochentlich, oder Büren nennend ; dann die alten einen wastieritraumen oder gang 10 
einen rhon geheissen, wie ouch ein aah oder aha, von dem römischen wortli aqua (gloub ich), von welchem 
ouch stett und dorfer namen habend, als Ahadorf bei Elgö und AhsUtl an der Alimül; aber das 
wdrtlein rhonn ist alemannisch von einem flußgang, den wir ouch einen rhunsen oder rhuns namsend. 
Dannen har nun die namen heißend im Oberturgöuw an der Thür, Oberbeyrhonn, Vnderbeyrhonn oder 
Nidtrbüren; ob Solodurn an der Aren die statt Beyronn, in dero von Bern gebiet; item Kofbeurhonn 15 
im Waldy'üuw, und ob Ulm an dem wasser, so man die Plouw nent, das sUittlin Plauwbeyronn, im 
filrstentum Wirtenbery. Also man ouch vom Rhonn har die obgenielten bach, so die alten statt zu 
Sant Gallen unden beschleußt, man den Inrhonn genent, und noch heut bei tag man in dem eingang der 
statt die Iren heisst, welcher den alten staltgrabcn gesjiiscn hat, bis an den Bröel hin, und dannen hin 
straks durch den Brüel niden in die Steineych gclloßen, wie man die alten rhunsen noch siht. Demnach 20 
aber und man den ersten und uralt«n graben (so von dem Müllerthor heraus under dem Closter bar biß 
an die Steineych auf die müU bei Speiserthor gangen ist) eingeworfen und das wasser durch die statt 
7.erfäert hat, do ist das Schwarzwasser bei dem Bruel abgeworfen und gar um die statt hin biß an das 
Speiserthor durch den stattgraben gewendt, und auf die selb müll daselbs gericht worden, in die Steineych. 

if^rrDKUtt. Das gebeuw aber und die wonung der vorstatt (so man ctwan Irervorstatt von dem bach Inrhonn 3& 

1. Der itinfl, flnasrinne, zu rinnm. — 3. Aecht thtirgaaisch SUhia. — 4. Mmtzlm, Moenzelen, jetzt Solitnde. — 
6. Die Urkunde vom j. 898 siehe in Wartmanns Urknndonbuch der abtei St. Gallon. II. 317. Frankreich, verderbt aud 
Prankenreich, noch mit doppelter Ixjdeutuug: reich der Franken und reich der t'ranzoson. — 7. Inrhonn; wir zweifeln 
<laran, daas eine nrknndo den Iraf>ach Inrhonn nennt; Vudian ^'huint diese form weniger gefunden, als erfunden zu 
haben, am eine, wie er meinte, erklärbare form zu besitzen ; aber ho wenig Inrhonn \on rinnen herkommen kann, so 
wenig kommen nn^ero Büren, Benron von domsclbon stamme; vlelmohr sieht mau in diesen letztem Ortsnamen den 
dativ plnr. von der bär, anwohnor, [noch] baaer vom verbum buwan, bauen, ursprauglich wohnen; ze den btiren= bei 
den anwohnern, nach kanzleideutadier ausspräche, die Vadian mit zu seinem irrthum verleitete, Beuren. Doch brauchen 
wir ob der misdlichen Wortforschung Vadian nicht zu zilrnon; seine zeit mit ilirer gewaltig vordringenden muthigen 
kraft hatte wohl auch den muth, dem Ursprung der w'prter auf den leib zu gehen, es fehlten Ihr aber alle hilfi^mittel, so 
dass die fontchor mit ihren dentungen meist auf willkfirlichcr fahrte sind; die Schriftsteller des alterthums gaben dazu 
ein bOta«8 Vorbild; so sind auch die fulgcnden wortdeutungeu unrichtig: dcA, aha, it<t zwar ursprünglich stammverwandt 
mit lat. aqua, kommt aber nicht vou aqua; Achntatt in Bayern heisjjt l^rhstatf, d. i. ort, wo eichen stehen ; dagegen ist 
Vadians deutnng von AUtnianneti aus all und inann (er deutet rio bloss durch die Schreibung an) jetzt allgemein 
angenommen. Vadians Scharfsinn erntoto übrigens gerade in dieseu dingen vieles lob und regle immerhin wohlthfttig 
aTi;OHy Tichudi, Stumpf, Konrad Gtutne}-, Goldast, die alle von Vadian gelernt haben, gelten sammt ihrem meistcr 
als die ersten Vorläufer einer deutschen Sprachwissenschaft — 10. zerhrochfntlich = abgekürzt. — 12. ICIffö, Elgömr, 
jetzt Elgg bei Wintertiiur. — 19. ye/rpiaen, wieder so eine mundartliche form, welches sogar von der sonst stark 
Bchweizeriscli goHlrbton Zflrcherbibel rcrmioden wü-d; diescU)0 schreibt: ir habcud mich gtsjyeiset. Das verbum gpetten 
corgngiert schwach, weil es von dem Substantiv die sphe abgeleitet ist, welches, ein fremdwort, ans mittellateinisch 
di»f>ensa oder txpensa = ausgaben, kosten, kost stammt. — Ks is-t der alte Stadtgraben, der früher vom Multerthor 
her Engs des jetzigen grabens bis tu die gogcnd des I/ichlibades gicog und v(m da über den Bohl Ijcim alten .stadtthor 
vorbei, um beim gasthau-s zum Tem]>el sich wieder dorn kloster zuzuwenden. Vom Mnltorthor bis zum BrQhlthor 
bewässert« ihn der Irabach. Hau vergleiche aber diese dinge unser Nei^ahrsblatt vom jähr 1867, das alte Sl OalUn 
mit dem alten stadtphn des Molchtor Falk. — 20. dtninach, ehe, bevor, tvie und dcrgloicheu fiigewörter verbindet die 
ftltere spräche gerne mit und. — 25. Irervorgtatl hioss also alles, was von der alten Stadt ans gesehen, jenseits des 
Bolil> und Irabaches big, die heutige Engel-, Metzger-, Goliath-, Katharina- und Schwertgassc mit St. Mangen. 
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genent hat) hat sich aus tnerung der ^volt (wie alle wommg'en so enlsprintfpn cmvon -ind) und an? tncrlichem 

zufftU so vil eretrekt und gewiteret, daß si erstlich Saut Maiigeu vorstuii uud daruach uit maureu und suBgMTonuii 

grlUm amipt der pflurr ift Smt Ifugon miigelNii lud gasteifct vaä «ingezogen and demnaeih die mmw 

«totö genent, zäletzst nnter dem gemeinen namen der statt bflgriffra und eiogekiM worden ist, welcher 

5 bauw deä einfangs etwar bei andertlmlli liiindi>r1 j;in'n verschinon an die liand pronomen und erst bei 50 jaren 
vergangen gar zä end bracht ist, mit zweier thurtii ver™dpni!i£r. deren maii eins das Irrrthor, da.« amlcr 
des Frantzenthor hieß, welcher enderung halb der bacb, das ächtiartsicassei geuaut, ietzmal vaüt hin 
mitteB dnrdi die statt Utiift und an dreisn orten (weite dm platiea m maeiben) 4barw«lbt und veirtiM isL 

Vfit findend, das die statt zfl Sant Qallen erstUoh A abt Annona Zeiten wider die Unger, mit uOutUtMtt. 

10 hochen manren imd mit ledic^en 7.'mn^'n zfi d('r weer nmfanijiMi sid, rm^fcfarlich im jar Christi gn>?]i r>53 

jar, zü welchen tagen die Umjer (döiuiilen ein ongläubig und grim volk) aii.< irer landscliart an der Tüuouu di« Uufsr. 
harauf in Ostfranken und teutäciie land, Peyoni, Pchom, ächwabcn, Franken, und in die land eoend und 
Medimt dem bodensee, bis anf die statt M ents md fisrrer, nnd in das iefadg TMnkreieli streiftMd md 
mit aneflgttolMm schaden roübtcnd, murtend, rerbergtend, wie wir in dn lUsn gleicher mafi etsett band. 

15 Anfangs aber ist diser platz aller dincen dem olo-fer pehorig gewesen und von dem closter har 



entfiprongen, wie ander stett teutscher und n elsrher, besonders alter der landen, die in ikhwabeu und 'Itattrhtr. 



Aleauumen, an der TApouw und au dem iihiu bei den gostiftem und alten clöstera von angang des 
Bodenseesbenb bis in das neer gdegen rind, die^tKtewlMvvvnneiiwem ven sUUis w^gen der bdweneren, 

oder aber von alter Zerstörung, die von den tentschen (als si über den Rliin md die Tflnouw in die „^^ _ 
JM> Uömisolieu hi'rschaften gefallen nnd dieselben mit dem sohwert erobert nnd eingnommen habend) widerum , 
ergentz und aufbracht worden sind, als Köln, Ments, Worms, Ötraßburg, Ougstburg, Basel, Zürich, 
Gostentz etc. Der andern aber, die von neuwm entstanden, gemelter orten und enden nit wenig sind, 
die anCuigs Ton hia<A«ffim md AM«» xm gflttai willen »er md mer gefMi, den seDwn mdi oneh Ton 
klingen und kei.-;ern des reichs in schütz nnd schirm genommen, und um getreuwer diensten willen dem 
35 heiligen reich eingeleibt und mit täglichen befreinngen, in mancherlei täüen gegelwn, gefriet, begabt und 
also eigens gewaltz teilhaftig worden sind; wie nnd ein statt zu fc)uut<jialleu gleicher maß an das reich 
kommen und von demselbigen mit irer manschaft auf ire geleisteu dienste, so si dem reich erzeigt, vil- aw ilich k<)m»u. 
fldtonUidi gefiwtt md enibalteo worden md nebeodsA oneh den ftblen in nleo Angen fifliditig worden, 
mddarzü vil burgerlioher gerechtigkeiten in der abten und capitelsbrfider henden und gwaltsame gwesen 
30 ist) TOn welchem allem man sich durch underhandlung weiser und vei-stendiger leuten mit willen nnd 
wÜBsen der übten und conventzbrüedern und durch gütliih sprücli und vertrilg, durch urtcile[nj und 
erkente köuff und zalungen etc. nach und nach gelediget uud gelöät uud darzä in und auf dem platz des 
dosten ans eeilieliett nnd bewef^ben nrsadien mid dnreh recbtmftffige atmtnnsaen sA nit Irkiaflgon 

■ IT. - ^ 

1. AM nmvmg der vodt = mit mnohmnider bevOkenuig; der ti^giBok« u^aU ist der ranehmenden oMdM^a» 
bevOUcerung gtsgenöber niwlerlassung fremder leiite. — geicon, die richtiffe alte form fflr gtxmhnt, da* jctrt anssieht* 
ab ob eü ein particip von mhnen wäre. — 3. uniffedm, tjevt^rkt und einffezof/en, d. 1. mit tnanern uragebon, dadurch 
stark {j'ew'crden und gegen ansiven 7.n abge.spcrrt, verengt; siehe unt«n zeüo 18. — 5. rergchineu uud verganffeiif einom 
datun unflektiert aacbgwetgt» Migem an, da» man von dem angegebeiien uüirankt röckw&rtä xu rechnen hat. — 
6. Irtrihorwibil das StMbaterÖur; das FranixenOurr ist das MetxfferihBrMn. — 8. verüUt, durah diden, bretter aber» 
•deckt — 10. Migzn der irrei; uiibeliiudert, frei zo bequemer abwelir. — II. 7"B!i«i/»r, Donau. — ftÄ«n, BOlieim, RMimen. 
— 12- mend und hiedissi l, imi^ntü nnd diusseita. — 13. Meniz, Mainz. — ferre.r, ferner, veitershin. — 14. raubton, 
mordeten und verheerten. — 18. von znfalla mgen der beiwoneroi, siehe ob«n anraerk. 1» — 81. ergentz, ergänzt. — 
Vadiaa ontencheidet uacb dem buche seines nUgnoMUi, des homanistmt Bealua lüuaumuB, iweierki stAdte in Deotaeh- 
fand: 1) nea dnrdi aonannlnig von änmibaani entetandene ; 2) rOndw^e stRdfe, die, an&ngs roa den Deotaebea nr- 
Btirt, später wieder in s leben gefufeu wortal aind. — 22. ganelti r orten mul milai. in den ebenerwühuten Ijexirkeu und 
lindem. — 23. um guttat wiUen, geedienkweifle. Stumpf xeniehi es freilich anders, wenn er »chreibt: tun irer dienstea 
imdguUaaiwUtm, d. h. um Uirer dienste und guter thaten wegen, Chronik. II., 43, 6i. — 26. «ofe «m^ riebe otan H 90^ 
— S8. enthallen, in seinem schütze behauptet. — 32. erlernt, rechtsgflltig anerkannt. — 33. aus eerüchen und 
bttoeglichtn Ursachen, aus Ursachen, die sich mit der elire vertragen und durch ihre uinere kraft etwae fortimoegm 
Ueaan. - kMi^, kkinfttgig. 
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froiheiten, grechtigkeiten und horrlichkeit«n (inbaltz gegebner bricf und siglen) komen ist. Und bezeugend 
es die landschroniken, daß gemelte statt gewüäslich von den vierbundert jaren har ongefarlich von den 
titrZa bMi «it ^^'"^^^ reichs gebandhabt und geschützt worden, und dero gewaltsame gedachte kunig und keiser mit 
50r«pit«i. nrkund gegebner briefen und mandaten sich undernomen habend; und dasselbig euch die ftbtlichen 

gegebneu brief und der statt freiheiten bezeugend, daß zu keiner Friedliche des andern Zeiten ein statt zä 5 
Sant Gallen mit aller manschatl in des heiligen reichs schirm und gwer gestanden ist; und derselben statt 
reichsvogtei iewelten in der keiser henden und Verwaltung gestanden und etlwan ouch versetzt worden, 
als auf ein mal dem burgermeister ManneG von Zürich und von im widernm gelöst, doch gar nie in keiner 
geistlichen henden noch gewaltsame gwcsen noch gestanden, sonder von obernanten lurstcn durch verordnet« 
anweit (wie domalen und gewonkiich in allen Stetten dem heiigen reich zugethan gehalten worden) versehen 10 
ist. Ettlich der letzsten äbten haben wol zu zoiten darnach gerungen, hat aber nie keinem erfolgen 
mOgen, wie wir an seinen orten angezeigt habend, bis si zä letzst der statt selbs (wie obgemelt) durch 
kungklich und kaiserlich befreiung nnd confirmation derselben zögestelt und eingeleibt worden ist. Und 
keine andere ursach, ettwan ouch die statt zü Sant Gallen nit von den abten, sonders von keisern und 
kfinigen in irer anligenden not, von dem reich dannen versetzt (wie vil stett mer) und zü demselben widerum 15 
gelöst und darnach fiir allen künftigen versatz excipiert und gefreit worden. Und ist aus brieflichen 
Urkunden offenbar, daß si von drei hundert jaren har und leuger ire gesonderte zeichen, mit eigener man- 
Schaft, ghan und in das veld oder zü reis geschikt hat, und nachgehender jaren ouch sich mit fürsten imd 
herren, Stetten und londern um mcrors fi-idcns, Schutzes und beistand« willen und ouch mit äbteu des 

closters verbunden und veriiflichtet hat, allweg auf ein anzal jar, und so dieselben verschinen, ettwan 30 
— « 

3. Die randverwoisung auf das IV. buch, oip. 50. iKii^-st weder auf die handschrift Vatlians noch auf Stumpfs 
Ijearbeituug. — 6. Die ganze auscinaiulersetzung goscliieht zu dem zwecke, die von den äbten öfters angefochtene und 
iii den roformation^streitigkeiten wiederum wichtig gwordone rechtlirhc Htellung der stacU zum kloster zu guiuten 
oner darzustellen. Abt Ulrich Ifösch hatte in peiner deiikschrift wdj?ou des klctütorbauos Tom jähr 1481 gesagt: «es ist 
zü wLisieii, da(i die »tatt zA Sant Galleu vil zitt und jar, ob den siben bundortcu, allweg gehorsam erschinen ist allen den 
herrn, die zA Sant Qallen gesin sind, und die selb Matt kain richttUttt nie gr»bt ist uiid noch Hütt bi tag gtntmpt mol 
uierdm zu (kjainer richsstatt, denn es ein recht ffolzhtustatt getoefm int und noch hilft bi tag des aigen tin. $olt. » 
Beiderlei, des inöncha und de» bflrgcrs, anseiiiander.selzuiigen stcUeu auf engem parteistandpnnkto und kennen die 
verhältniiSMJ, aus denen die Stadt sich entwickelte, im Iwsondom kanm mehr. Kaiser nnd reich haben in ganz Doutscbland 
bei dem kämpf neu aubieigendcr gcwalteu, z. b. der städte gegen den landoshcrm, der vasallen gegen den loluisträger, 
immer fOr beide theile herhalten müssen ; da» kloster rief den kauter gegen die stadt, die stadt rief ihn gegen das kloster 
an; wollte der kaiser eine leLstung von der stadt, so war sie äbtisch; wollte der abt eine loistnng von ihr, »o war sie 
reichsstadt. Für St. Gallen insLesondero wissen wir jetzt, dass die landetchroniken, die Vadian herbeizieht, ans so 
früher zeit, wie er behauptet, noch uichti> von kaiserlichen und königlichen freiheiten wissen, wie siu denn im 12. jahr- 
liuudort die sta<lt kaum nennen. Xun war mau aber bei der bedeutnng, welche man Urkunden beilegte, besonders 
kaiserlichen and päpstlichen, allerorts darauf bedacht, b4x4ohondo richte, freiheiten u. dgl. auch dann auf urkuuden 
zurückzuführen, wenn man sie nie erhalten hatt«; mau dachte sie sich und machte sie sich etwa auch ; so sind die päp«te, 
so ist das kloster Si Gallon, ho die stadt St. Gallen zu Urkunden gekommen, die in Wirklichkeit nie gegeben worden 
waren. Wenn nun der rath der stadt St Gallen gcwistic rechte ans frühem kaiüerlichen Urkunden her datieren wollte, 
m lag nalie, die anwescnhcit kaiser Friedrichs II. in St. Gallen i. j. 1212 damit in ziu^mmonhang zu bringen, um 
so eher, als drei jähre darauf die stadt gänzlich abbrannte; vom brande nrnssto e.s nun herrühren, dass man die 
Urkunden nicht mehr hcsass ; und so fest war man dessen überzeugt, da*w 60 jähre darauf, a\s abt Ulrich von Güttingen 
i. j. 1272 der stadt den ersten freilieit<>brief ertheilte, er in dieser Urkunde auf ältere Urkunden sich berufen mochte, 
welche der »tadt von seinen vorfahren und von kai-seru und kßnigen gegeben worden seien. — 16. Friedrich der SchOne 
von Oesterreich verpßndete St. Gallen 1.320 an seine brüder; Ludwig von Uagem 1330 an die öfiterreichlvhen herzöge; 
auf die letztere vcrpßli\dung hin schickten bürger und mthe der 8ta<U an Lndwig eine botschaft, die ihm aus der frciheit 
ihrer vorfahron bewies, dass St Gallen vom reiche we<ler versetzt, noch vorkauft, noch vorpfändet werden dürfe. Ludwig 
nahm die verpfamlung zurück und bestätigte der stadt zugleich das recht, üebrigens verpfändeten die kaiser nur ihre 
i-echto an die stadt, nie die äbtischon; im gogoutheil hat Adolf \on Nassau seine königlichen rechte einmal an die ahtei 
verpfändet — 17. zeichen ~ feldzeichen, panner; wann die staclt zuerst mit eigenem pauner ausgezogeu, ist nicht 
liekannt; zum schütze der mauern war die hcrrschaft der unfreien städle gez«-ungen, ihre bürger zu bewaffnen; 
Ijekanutllck behielt aber die stadt den hären des hl. Gallus auch als zeichen und sigel. — 18. ins veld ziehen he'mt 
im allgemeinen : zum kämpf ausziehen ; zä reis ziehen helsst: einen krieg8zng in die fremde thon. 
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gomelte pOudt erstrekt bat. Wie mit den Stetten CüStcnz, Zürich und Schaffhauseu auf dreu jar lanif im piii>'«»nui< J^r 

,., »i-iiij iri Iii/..» etatt mit fnraUn 

1312 jar, und d<iniacb mit graf Eb«rhartcn von Kyburg, dem landgrafen in Burgundeu, und mit den "i><i herrm ana 
Stetten Straßburg, Basel, Zürich, Bern, Friburg, Lindow, Ueberlingen auf ein jar lang im 1327 jar; und ''*"*"• 
uachgends im 1329 jar mit vilen herren, rittern und lendern vermög eined aufgerichteu briefs, des anfant,' 
5 also lautet: ,wir Rudolf von Gottes gnaden bischof zfi Costenz; graf Uolrich von Montlort, horr zu Wald- 
kircb, sein brüder; graf Eberhart von Kyburg landgraf zu Burgunden (wellich grafeu zü Burgdorf saßend. * 
dero nachkomen mit der statt Bern um ein summa göts überkomend und inen die herschaft oder laud- 
grafächaft Burgunden und den sitz des fürstlichen Schlosses Burgdorf rumptend im 1383 jar), und wir die 
stette der bnrger von Costenz, von Zürich, von Bern, von Lindow, von Ueberlingen, von Saut Gallen und 

10 von Ravenspurg, und wir der landamman und landleute gemoinlich von Ure, von Schwytz, und von Under- 
walden etc., tänd kund allen den die disen brief nun oder hinach an^heud oder hörend leien, und 
verjechend olfentlich, das wir etnhelleuklich nnd mit güter betrachtung durch friden» willen und durch 
gemeinen nutzen etc.,* und ward solicher pondt darnach auf dreu jar lang gestrekt, und ist bischof Küdolf 
von Costenz obgenaut diser zeit pfleger des clostcrs Sant Gallen gewesen, von welchem in Ordnung der 

15 äbten doben gesagt ist. Nach ausgang solichs pondls hat sich die statt zu Saut Galleu mit Costcntz 
verbunden im 1344 jar auf zwei jar lang, und darnach aber mit Costentz, Zürich und Schaffhausen auf 
dreu jar lang im 1347 jar, darnach mit Costentz, Zürich, Lindow im 135S auf zwei jar lang, demselben 
nach mit Costentz, Zürich, Lindow, Ravenspurg, Ueberlingen, Wangen, Büchhorn, aus verwilguiig 
K. Karols des vierten, der domalen liömischer künig und darzu künig zu Fehem war, die fteren sOlt afs 

20 lang der kOnig iu leben wäre, und ongefarlich zwei jar darnach, gescbach im 1362 jar. Und nach dem- 

selben verband si sich mit fünfzechen Stetten um den bodensee und in Ober- und Nider-Sclnvabcn, wellich d<'r yfiM |iuinlt. 
vereinung man den grossen pondt hiess, im 1377 jar, welcher nachgender zeilen zum dikeren mal gcstrckt 
und lang zeit gehalten worden ist. Nach welchem allem sich ein statt zä Sant Gallen mit dem land 
Appenzell verband im jar Christi 1405 jar, und nachgender jaren nit nun einmal allweg auf bestimptc 

25 jar, bis man sich zälctzt mit sechs Srten loblicher Eidgnoschaft, nämlich Zürich, Bern, Luzem, Schwytz. 

Zug und Glaris mit eewiger und eerlicher pnndtnus vereint hat im 1454 jar. nwigcr immii. 

Von alters har aber bat diese statt ein leinwatgwerb gfürt und denselben vil jar in einen sölichen 
gloubcn bracht und dcrmaß mit angeleitem fleiß und verstand ansechlich gemacht, daß desselben nu me ^aaUjiliV^'. 
alle nächst umligende landschaften zfl grossem genieß ircr notdurft komen und an bab und gut nit wenig 

30 gemeret und verbesseret worden sind. Darum sich euch alle verstendige erbarkeit daselbs .soUichs gükliclien 
züfalls und der gfittat diser statt sonders rüempt und fröwet. Dieweil man ouch sölichen haiulel in gar ferne 
land ziecbt, findt man nit bald diser orten ein statt, in dero man mer frömbdcr spniclien kunnc und brauche, vii si.iiKi»n. 
besonders Spanniscb, FranzOsich, Lombardisch, darbei Ungerisch, Pohemiscb, Follnisch, dann iadise land 
alle sampt den gewonlichen lagern in Oesterrich, Feiern, Schwaben und Franken ir haudlung sich täglicbs 



iii. nit nun = nicht nur. — 26- Auch die bümlnuse hat die etadt eingegangen lamX cntwedt-r okut gudieissen 
der abtei oder g<eradeza als mittel, «ich vou ihr zu lOsen ; beweisuiittol vou der stadt onahhängigkeit suid sie Janim nicht, 
lieber die bedeutun^ dieser ftlr die loroschichte uiiiierer stadt im 14. und 15. Jahrhundert su eitiflusHreichen bQiidiiisäo Bich» 
H. Wartmauii: die geschiclitliche entwickluiig der stadt St. Gallen, arclüv für Schweiiergesohiclitc. XVI. Ö ff. — 
QS.gloube = credit — aiiyeleit— angelegt. — 29. zu grossem geniesa ircr notdurft — zu gri)sti<'iii i-itrag für ihre» 
lebensbedarf. — 30. Die erbarkeit ist xu Vadiaa-s zeit In St Gallon ein güng und gäior numo fOr nolilosM,«, voruelime. 
einfluüsreiche leute. — 31. zft/aü, ähnlich wie oben s. 15, 1, nur von «ichon gesagt: wa.> herzu fallt, flufnuiig, daher 
stifällig (unten 19, 5), wem viel zulallt. — gMtat — glücklicher zustand. Kessler sairt. i^iibti. II. 421, (Uiss < unser 
lubhch liuwatgewerb uns von Gott un zwifel uü gnaden zö unser begangenschaft, winlierf «ml iifliiy; Ije.scliort » 
33 Vadiau hatte au seinem vater, der einen ansehnlichen leinwandhandel iMtriob, den lKiuil|>:reifli<-lioii Ix^wels vou deui 
«egen dos f?tildti8chen gowerbcs; auch die St.GaUen nachgerühmte sprachonkenntnis maj; der av:*<:liicUtdclireilM.'r In 
seinem viterlicheu hause bewundert haben, da sein vater nach Oesterreich, Ungarn uiul Polen ^'e^kaufte. — Ahl die 
anh&uger der rcfurmatiou den ratb der stadt uiüthigten, färbe zu bekennen, da war der kleine ntth, welcher bciK)nder.<: 
den grossen haudeluherren angehörte, gegen die neuemiig } sie fürchteten abnähme ihres ttutzcuH. 



Dlgitized by v^oogle 



18 



streckt. Es sind oucb um sMliclier liandlung willen alle burger der statt zü Sant Gallen zA NflrenlMfg 
zollfrei und zügegen oucb alle burger von KQrenberg zö Sant Gallen zollfrei, 
xnnft dtr «te« ^""^ darzü gar ein ordenlich regiment, und bat der klein rat 24 man gewonlicb, der groß rat 90 

man, nämlich den kleinen rat und darzö von jeder zunft einlif man, item einen stattamman und eigne 
gericht mit aller gwaltsame, vor welchem man alle burger und hindersäßen und sunst nindert anspricht 6 
und berechtet. 

Der Zünften sind sechs, und ein freie gesellschaft wolvermOglicher burger, die keine handwerk 
treibend noch kein offne l&den habend, ob si schon koafleut sind, so man vom Noterutein nent; doch sind 
nit wenig handwerch in eine zunft gebCrig, als in der weberzunft die bleiker und blattmacber; diesolbig 
zunft oucb die größt ist und gmeinkllcb in der statt und den gerichten in die vierdhalbhundert meister hat, 10 
tii hnndwirtii ie ^^^^^ ^'"^ handwerch brauchend, one die, die weder weib noch kind habend. Zu der Schmid- 

c.iKTninn. znnft ghörend goldschmid, raaler, Steinmetzen, höf*chmid, zimerleut und mannen, iragner, Schlosser, 
kuffer, Spengler, glaser, hafner, träiger, kesslor, kanten- oder zingießer, tiscbmacber, bader und barbierer, 
Schleifer, tachteker und ziegler, und was den hammer und die ax braucht, hbdangesetzt die sattler, die 
ghOrend in der schämacher zunft, wie oucb die gerber und rlemer ; und in der weber zunft die platmacber. 15 
In der schneidorzuuft gehörend alle tüch- und watleut. ferber und manger, kürscbner, kromer, sekler, 
hötmacher, scQer, tüchscherer und strälmacber. In der müller zunfl die pfiater, melber, komköufer und 
d^ie wirt, die n&bend der Wirtschaft nit handwerk treibend. Die einzig melzgcrzunft hat und ffirt nur ein 
^ handwerk, und bat zu Sant Gallen gewGnlich von 27 bis in die 30 meister, reich und arm, die all das 

bandwerk auf sonderbaren bäuken fäerend, one derselben sön und kuecht, und hat daselbs gar ein schOne 20 
und gcnge metzg, und einen großen vertrib nit allein in die statt (in dero man doch vil fleischs braucht), 
sonder onch in nächste umUgcnde nacbpurschaft. Der gworb gibt aber ursach, daß sich allda vil volka 
KiILmÜjim. ^^'^ frowenbilder enthalt. 

Die statt ist auf erlittne brunsten zimlicb wol erbauwen und meeret sich an den beuwen teglichs, 
dansfi alle raanscbaft daselbs (nach gemeines lands brauch) zfi frid uncT krieg verfasst, und allweg geräst, 25 
hat ouch gfit kriegsvolk, dermaßen gescbikt, daß si des im fall der notturft rCm zft erholen wOssteod. 
rrnwriuMi'iit ta Alda ist ouch ein schön und wolgezogno frowenzucht, mit schönem und sauberm wandel, und erbarlicb 
s«iit(.niicn. ijgjjjgjj. göter Sitten, zö allerlei arbeit geschikt imd geneigt. Es ist oucb gemeine burgerschaft zimlicb 
^'"^dingVo.'"" wolvermßglich, und doch der armen mer (wie allenthalb) dann der reichen. Hat einen komlichen zügang 

Weins und korns, aus heimscher und frömder landschaft, und auf dem Bodensoe gar ein gelegen züfftr, und 3^ 
hat raenklicher gwalt ab allen orten wein zo füren, so er in änderst from und grecht bringt. Von molchcn, 
vischen, fleisch, opps, bünem, vögel, eiern, holz und kolen hat man alle notturft, und durch [das] ganz 
jar, wie wol es alles von wegen grössers braucbs in höherem gelt ist dan es ettwan gewesen. 
r\/iUA, Und hat gemeine burgerschaft und zfivor der spit^l der statt ein groß rebgewecbs in der herschaft 

Kheintal von anfung der herscbaft bis an den ausgang, der Ursachen die statt noch bis har mit gätem 35 



3. Bis zum jalir 1.^29 bestand der kleine rath aus 18 mitgliedem, nämlich den 12 eigentlichen rathsherren und 
von joder zunft der Zunftmeister; eben in folge der erwähnten enghorzigkeit techlos« dann der grosao rath, »uch den 
zweiten, g. alton Zunftmeister jeder zunft dem kleinen rath beizugeben. Der stadtammaun, einst Vertreter des abtas 
und alleiniger vorsitiier des rathea, war jetzt nur noch Vorsitzer des ratbes, wenn derselbe als gtricht zasammentrat. — 
5. Es galt als kostbares rei'ht der stadt, dass man burger und hintersäss bloß vor Stadtgericht und tonst nirgendshin, 
d.h. an kein anderes gericht, ziehen durfte. — 9. blaHmacher, verfertiger von blättern an die wel)crlade. — 13. timtrltut 
vnd mannen scheinen baumeiater und einfache zimmorlente zn sein. — 11. träiger = dreher. — Mndangesettl = 
ausgenommen. — 16. wAt = gewand als tuch und als zugeschnittene kleidiug. — die kromer, krämer, gehören offenbar 
darum in die schneiderzunft, weil ihr hauptartikel geurandstoff 'isl. — 17. pfister = bäcker, von lat. plstor. — tnelieT, 
iiielwer = mehlhändler; was Vadian hier komkävfer nennt, lieisst im alten stadtbuch kommcmffer oder kornmangler, 
wie man anderswo eii€nmanger,fi8chm(mger,fleisrhinanger hatte. — 20. tonderbar, einer person gesondert zugehörig. 
23. enthalt — sich anfenthält. — 24. üeber die bruntten siehe unten s. 24. — 31. molehen oder mvlktn ist alles, was 
aus milch bereitet wird; schmalz, käs und tiger. — 35. der Ursachen = weswegen. 
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willen irer lieben Eidgnossen von den acht orten die rechnung oder den louf des woins mit den vier höfen 
veimög altes braucha und harkoraeus gemacht, gcschwigen daß das Rhintal mit Heben und fursetzen auß 
der statt Sant Gallen großen genieß hat. So habend die burger euch an dem Bodensee vil rebbanw^ sarapt 
andern toI erbauwnen gutem, des gleichen in des abtz landscbaft und in dem OberturgOw nit wenig gäter. 
5 Die statt hat ouch gar züßllig große woebenmärkt und vil zukcrs allerlei nachpurschaft; sonderlich *««b»iJB»Jakt. 

Wirt von roittem ougsten hin bis uff angSenden mertzen zA gemainen fruchtbaren jaren ain so grosser und 
gwaltiger opi>smarkt in der statt ?.& Sant Gallen erhalten und gesehen, als koum an einem ort, gat alles 
nß dem Turgöuw, und uß der statt in das land Appenzell und ober grafkhaft Toggenbnrg, und wirt dahin 
ouch vil opps über den Bodensee gefärt und alda verkouft, und wie wol si an keiner landstraß ligt und 

10 deshalb ouch nit sonders große oder verfasste gastheuser, und doch under fünfzechcn wirten nit bat. Die 
jarmerkt (dero einer zA Sant Gallen nach dem auffart-tag, der ander nach S. Gallentag gehalten wird) 
hat man in aller landschaft messen geheißen, von vil hundert jaren har, als die mess zQ Zürich, Osteuz, 
Schäfhausen, und zü Sant Gallen under abt Mangolten im 1117 jar. So sind ouch daselbs gar schSn nnd 
lustig gsellonplätz z& bürgerlicher kurzwil, dero der ein von uffgang nebent der statt uff einem lustigen 

15 pröel zun armbrostschutzen, der ander zü oidergang in einem ingozogncn garten den buchscnschutzen 
gehörig, mit stoben, loubon, bäumen und andern gemachen gar ordenlich verfasst. 

Aller handlungen halb und werbschaften ist es von allen künigen und keisem har uud wie si nach 
einandern bis auf ^isen tag komen sind, loblich und eerlich gesorgt, und gnädenklich begabt, besonders 
ouch gegen abt und convent und dem closterplatz mit freiheiten, gütlichen und rechtlichen Sprüchen und 

ao vertragen wol bewart. Und hat der abt ausserhalb des gezirks dos closters in der statt und gerichten 
gar kein gwaltsame nit, dann allein ein frei lehensgrechtikeit gelegner gäter in der statt und grichten, 
wellicbe doch der maßen nit lehenhaft sind, dan daß ein statt und gemein ir bnrger mit denselben farcn, 
das ist ti^n und lassen mOgond, wie andere umligend stett«, besonders aber Costenz mit iren giüter, die nit 
leben, sonder eigen sind, farend etc., dessen man alt brief und sigel nnd darüber gegebne sprüche und 

25 verträg hat. Darum gemelte der statt gftter nit lehen wie andere lehonhafto gütcr, so an andern enden 
und orten ligend, und nach lehens ard von edlen und unedlen empfangen werdend, dann mit denselben 
niemand zu faren gwalt hat wie ander leut mit eignem güt farend, sonder mftß mau brief um versatz, am 
tausch, um koufen, verkoufen, vermachen, verschaffen etc. vor der lehenhand stellen uud aufrichten und 
hinderruggs des lehenherren nützit haudlen, das änderst kreftig und bestendig sein und bleiben sdlle. Die 

30 statt aber zü Sant Gallen hat gwalt ire giter in iro und iron gricht gelegen nit vor der lehenhand, sonder 
vor burgermeistor und rat oder iren stattammann und gcricht als ir ordenlichen oberkeit zä versetzen, 
vertauschen, verschaffen, vermachen und darum tausch-, versatz-, kouf- und gcnüchtsbrief stellen und 
aufrichten lassen und in summa der gsalt zfi faren, wie ein statt Costenz mit eignen gfitem zü faren gowon 
ist, von einem lehenherren (der zü sollichen mit gegebnen briefen verwilget hat) on gesompt und on 
geiert; dann allein daß die guter dergstalt leben sind, daß si znr zeit angender Abten, und so man die 

2. füTsetzen, noch heut« in Apponxell = vorstrecken, vorschiessen ; forstüz = vorBohuas, — 10. verfasst =s 
wohletiig«richtet. — under = weniger als. — 15. Der prM, hier noch gemeiuname = bevfüsstirt«, baschigo wiese, aue; 
es ist der platz der jetzigen Brilhllaube, während man das hans der böchsoiischfltzen im Thalijartm suchen miiss. — 
16. der und das gemach = annehmlichkeit, boquemlichkeit. — 17. handlungen und fcfr6*cW>» = handols- und 
gewerbsfiachen. — 20 ff. Aach hier bemüht sich Vadian eine vom klcwter oft angefochtono frcihoit dor stadt zu ver- 
theidlgen, wie er denn im jähr 1533, als es sich darum handelte, die während der Bistierung des klixsters geibtc>rien lehen- 
abgHben wieder einzuführen, vom ratha den auftrag empficng, die alten briofo und Verträge zu diirchsuchen nud zu 
erkundigen, < was man von des lehens wogen von rechten ^'huldig rto. » Kessler, Sabbata II. 3&1. Wirklich hat schun 
die ältosto handTento von 1272 (siehe oben s. 16, 6) den arsprünglioli der abtei zustehenden gnuid und boden faktisch den 
bürgern zu freier Verwendung zugestanden nnd bloss noch eine formelle oberaufeicht des klostors beansprucht Eben 
der onteu genannte stadiammaiui und rath war nrsprflnglich vortreter der abtei. — 128. verschaffen, als legat 
bestimmen. — die lehenhand, der lehensherr ; hand wird im altdeutschen recht ott statt der porgon genannte — 20. nützit 
— nichts. — 32. genüchtsbri^', von die genucht = genüge, fülle; daher genüchtsbrief «in brief, der aussagt, dass mau 
befriedigt sei. — 34. on geiert — ungeirrt. 
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verkouft hat oder erbsweis in andere hend und bcsitzungen kernend, dem köufer vor dem amptman die 
lohen aufgibt und empfacht, und dasselbig im maß imd gstAlt wie man in ettlichen Stetten gweerb&echer 
hat, einschreibt nnd verzeichnet, one sonder kosten, daa aUein, wan ein durchgonder kouff eines gelegnen 
giHz bescliicht und empfangen wird, so gibt der köufer den landvin, nämlich ein halbvicrlig, al« gät man 
biKl«ip. in Tom zapfen schenkt, und sust in keinem andeiii fall. Man bat oiich besigelt erlenterungen, daß man 5 
söllicher gcstalt gemeinen bürgern leichen sei und mfiß, und was die belonnng äeiu solle, alles wol fürkomen 
litt, damit niemand obgemelten friungen ützit zögegen und wider brief nnd sigel fürhalten noch zämflten 
möge. Und wo obgemeH^r conträctciroder handlangen halb genant« gxiter belangend einicher span entstat, 
wie der gnamsct isit, so wird derselb vor burgernieister und rat gehört und entscheiden. Man mag ouch 
Htoti, man des mit brief nnd siglen bewart) in spännen und iersalen den abt selbs belangend, gegen und 10 

wider denselben, an allen orten ston, und fromdden und heimschen, so im gehörig sind, hilf und beistand 
ton etc., wellichs gemeine recht den lehen.<tleuten nit zulassend, und vor zciten ein abt dasselbig an denen 
von Sant Gallon nit vergüt haben wellen, aber mit recht von seiner anmiitung gewisen ist. So vermag 
ouch die li'hcnspflicht, so man einem apt oder seinen amptleuten leistet, änderst nit dan was söllichs 
lehensgrechtigkeit Inhalte und antriftt, und nit weiteres, nämlich, wo einer verschwigene leben wüsste 15 

I. iM<i«p(«i<:iit. Q^\^J. iemand hörte, der seinem lehen schadhaft ze sin vor im hctte etc., im selben fall und in lehens Sachen 
treuw ze leisten und des abt«? fromcn ze betrachten. Dann die cidspflicht, so ettwan die äbt sampt dem 
oonvcnt an ein statt gefordert, nämlich herm abt treuw und warhcit ze leistfin, seineiÄrnd seines gotzhaus 

'ilnir»!]«™" frommen und nutz ze schaffen nnd schaden ze wenden etc., ist lengest mit recht abkent nnd atif abtz und 

conventz heitere verwilgung abtragen und vergolten, wie dasselbig brief nnd darouf gegebne quittanzen 30 
volkomlich inhaliend und vermögend. Und ob das.selb schon nit were (wie es warhaftig ist) so gieng doch 
der eid, mit dem man des Vaterlands und der oberkeit orten und enden, da man sitzt und wonct, from nnd 

".niM pntrUtn nutzpu 70 furdciTi. Und schaden ze wenden schwöret, wie man den genenten oberkeiten mit gelertcn worten 

r.'iiwjiir.'it,i.iciit 

».•nc.ntrnn.gr-m und Bufgehepten fingern ze tiin gewon und schuldig ist etc. dem leheneid, so iemand tflt oder tun hat, 

mit k-i;jtiruuiii 

weit vorgat, wie gemein breuch und recht vermögend. Nun aber, so dises cids zäm&tung ein statt zfl S6 
KoHdiMw'h? Sant Gallen gegen herm abt gelodigt und abgeleint (wie vil stctt gegen iren bischoffen, äbten und äbtiasen 

K..l'u».*Kt'j1ftnt Seton) und mit rechtlicher erkantnua vergolten, hinton nnd losgemacht habend, so wird ouch der eid, 

Jt'M'ia'juir!ii- '^^^ '""^ pnndtsgenossen leistet, dem leheneid ferr vorziecben und von demselben ongesumptsein; 

Vinn ronfiTwut«. ^f^^^^ habend vor zelten alte und eerlich stette in iren mit herr nnd Stetten gemachten pöndtnussen vor 

jaren um genanter pflichten willen, so inen von iren bischoffen, äbten, oder äbtissen, zfigemätet worden etc., 30 
allweg ausgenomen und vorbhalten, damit si nachgende pflicht rorgender pflicht furgesetz haben nit 
geschnldigt wurdend und niemand des ursach haben möchte. Von den lehen aber und lehenseiden und 
alten frcn ehtikeiten derselben ist doben in meidung des stats der alten stiften und clöstem zö gemeinem 
verstand gnüsaralich anzeigt worden. 

In der halbs aber des gezirks des closters hat ein statt nit wenig gwaltsaminen, und erstlich des 3& 

.i^VtsttTuXii F^"chts halber, so ein abt zfl gewonlichen tagen hat und vor demselben sein undortonen von siben geginen 

ctiMtrr- . 



.S. fftoeerhdeclutr, die gtcer ist die förmliche 6inklcidmi§: in oinon besitz, rochtakräftig gesicherter besitz, bcätZ' 
recht ; bOcher, in denen aller gnindbesitz der gemeinde eingetragen war, hieäseu darum getceerbtieher, heut« kataater. 
— 4. f/flegnt» gnt — liegendes gut. — 13. gemäm recht, die sonst geltenden rechte. — 17. vor im (sich) haben = 
voriialwn. — 24. viH gcUrten Worten (nach einer vorgesagten formel) vnd aufgehepten fingern einen öd siveren, ist 
»itündige formel in der rcchtssprarhe des mittelaltere. — Anch wegen des khenädc» entstand 1533 zwispalt zwiKhen 
nht nnd stAdt; da der leheneid den bQrgem vorschrieb, zu whwörcn: des abt» »chaden wenden und sinen nui* ze 
fimleren (welolie formel ohne Zweifel aiin dem frOliem untorthaiteneid stehen geblieben war), so vermeinten einige 
lifirt.'er, ([an k<)nnton sie nicht mit ihrem gewissen vereinbaren. Der rath liesa joder zunft dnrch den Zunftmeister 
erklären, wie Kich die sachc Tcrbalte. Sabbats II. 365. — 36. in der halbs, von die halbe = seit«, ricbtnng; daraus ist 
die pritposition innerhalb etit«tanden, hier aurichtig mit dem adverbialen genetivischen « versahen. — 37. siben geginen, 
es waren anfangs molir. nümlich StraulNsnwll, Bemhardzell, Wittenbach, Tnblach, Trogwi, Teufen. Herisau, TObach 
und Mr.rs' hwil. 
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zftnlehBt mn aoatk der stott sft Sut GaUm gslqgen sfl «raeli^eD wlraldig, von mm si joch dahia 
mit gaiiot ttfordcrt w«id«iid; du bat Im «b aU aUda nit sft t esekaa (wia wol da untadfc dann das in 

winer landBcbaft gelegen ist, j^erechtfertigt wirt), «mäm beaet?;t es die statt mit dem abt zü ipfleicher zal 
der ricbtern, welche von »los jroi iclit* wegen weder abt noch statt, s.iuiier allein gott einen freien eid tflnd, fMielitwM. 
6 daij}aiig, so si billich uud recht bedunke ze urteilen, und luenidicbem zü dem, darzü er recht hat, verbolfeu 
sa sab ate. Dim vacaeehend nan in teinina einea lioiknäst«« das gericht, oad ao iemaad alaer oitail 
baadnnert iai, lo gat der lag Air den M («reil die angeeprochne seine aadartonan sind) aampt seinen 
rftten und wirt daselbst lauter, ob man wol oder übel gaaproclwn liat Dis i^ericht der !4att gar komlich 
nnd gelegen ist, ire zins. rcnt und gült und allerlei schulden, die täglichs auflaufend, vor der tür (wie man 
10 spricht), und ouc costeu von uächtstgeleguer nachpurschaft einzebringen. Wie wol es von abt Uolrichen 
dam Matan aSklMr arsaeh balbnit in das doster zogen, sonder g&ti and giOcUiehsslUUls TomseimsBUw 
alsa geraiflii isi. 

Das closter bat in seinem gezirk sein gebott nnd rerbott, und darror gar nit; dan in der statt und p«! «iid wptt, 
grichten hat der abt joch einem gotzhausman. der vor den creutzen under im sitzt, nfitzit an kein büG 

15 weder grofi uocb klein zä gebieten, souder allein der statt oberkeit durch ire gciMthworne diener; die 

benliebksit abar aad boöba obaifcwit des Terjicbjien aad olfenbaren malafitsas, aad wo eiaer ab aadera «MMMta; 
(Umr gaamahiaa fridaa b dar IMhait dea doatoa bifitrnnfi madit, ist mit aller raeiitfinggaag dar abtt 
gehörig; denn sOUichs alles ein burgermrister aad ni zft erfordern, anzenemen und ze strafen hat, und 
so einer sich in das dosier tut und der freiheit dejwelben sich genoß sein venneint und nach geschrei 

20 kompt oder mau dessen sumt wi^n tregl, daÜ sein Verhandlung der freiheit nit väcbig sein will, so ist 
ab abt soholdig daaaelben anf arfordernag dar statt beiaafiangen, nnd so sieb dnceli «rinabaa aad 
vsebtUdia nrfcsil swtif mannen (dan> asdia die atatt aad aeeba dar abt aampt dam ho&neiater dargibt) 
geaprocben nirdf daß die Terhandlung nit bürgerlich, civile comissum, sonder malefitzisch nnd kebsr 
freiheit vächig sei, muß man in haraus geben nnd in die band einer statt on mittel ftberantworten, damit 

35 z& im nach reicbs recht mOge gericht worden. Wo aber die tat der freiheit v-ftcbig crkaut wirt, laßt man 
in derselben billich goiiafiaa. 

8o ist Tormals b abt Herman femalt, daft alkr der «ab, so b dem ebibr tou dam ssfAii mtM. 
gasebmht irirt, der statt sekel das nmgelt zfi bezalen scbnldig; den sdbcn wein den stiebt der geschworea 
ichner der statt an, damit er das vas^ beseolien und wann es ausgeschenkt ist, abpoilen, und was das 

90 omgelt betrift, yerreohnen und der statt umgelter angeben könne. Keinen wein aber gedar er schenken 

dann dsn, dsr im sA sina and aecbenden wird oder anf eignen gater waehst Es ist dem abt oneli smMwm. 
abgaatiiaU ainieh oBm gaatbaas b des doktere gssiik la battoi oder la banwea. Vad so aiaer sabar 
amptlenten oder zftgethonen ansserhalb des gczirks in der statt zu wonen rorbette, dem wirt dasselbig tüttaiaritet 
▼ermög aufgcricbter vcrtrfige nit zflgelasscn, dann mit gfitem willen burgermeisters imd ratz, es soie. das 

35 man in das burgkra ht erkaufen und gomoin beschweideii iiilbend anderen burgern tragen und darbei 

3- reditf'ertii/iti , zurccht orkeuucii. 7. zuff = appellation. — 8. lauter werden, enilgftltig ahgenrtheilt 
Warden. — 10. ührieh R}i$ch wirdverbittert.'^o foind der stndt, dor, wie Vadian meint, gcyilsa nidit ursarho an eiasr 
.dar Stadt aaganaiUBen «biiiohtiinf war. — 13. ftboU imd vtrbott, obrigkeitlidie befttpii« aberhangt. — 14. joA as 
BBdi. — 16. dte hmUMteU und hoek» oSertett des vetjaeKtun und offenbarm maX^Um b 4aa obrigkeitlklie reeiht 
über ein eingestaiiilonns (jfhen = 8a^,'riii iin l (itl'. iikiiiiiligos friminalvirlirecheo. -—19. g&uß, adjectiv, = ebenbürtig, 
der den genuß von etwas hat. — 20. er kotnyl nacl* getckrei = er wird des Biordee besehnldigt; nach altdeutach^m 
tecU naafts, mr riaan »Mer aaf dar ttal srtqpfH das ffuitfie oder pesehref thnn, den Verbrecher binden oder 
Terfolgen. 8äne Verhandlung tdS derfrdMt tiU vUchig teh — er bat einen frevel begangen, der Ton der 

kiMkrfreiheii nicht geschützt wird; der ganae kloeterbezirk beria^ nrtipnlnglich das recht, gewissen Terbrechern 
fnUuit zu gewähren. — 28- der ge$choorm iehner, der geschworene, d. h. obrigkeitlich angestellte eichmoLstor. 
M. atpeilmi, durch ein korbbob messen; die beU» = kerbhol^ niederdeatsch nnd von da q/Uar auch bochdentach 
ptfal, wasssnaasser. — 80. wutgeftw c=der das umgiilt, efciwgwM einileht. — 80. ^editw, ffttar, er aatsrahlit ääh, 
gfliawt sich, alenianiiiscb i d(ir. zum verbiim tiirren. — 35. n',aMrI;ni ■- abschneiden, die erlanbak vslSigaB, na« 
aMgUeh machen. — eöiicA = irgend ein. — 35. getaein OMchurerden, allgemeine verpflicbtangen. ■ ..^ . . 
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gmeiner nutzongon ouch genießen oder tim ein gebflrlich schutzgelt einen hindersaßen bleiben lasse. Und 
so gemelter rat ützit ansilit und gebiet, das zu guten sitten oder andren bürgerlichen notwendilceiten 
dienstlich ist, sind alle diener des dosters n:H>end geraeinen burgern gleicher maß zil halten wler aber 
die peen, so darauf gesetzt ist, zu erwarten schuldig, und ao ieniant derselben sich in gewerb einließ, der 
ist schuldig der statt zu erlegen, was ander vor den creutzen seßhaft zü erlegen und zü zalen schuldig 5 

''d^imTon^t«" sin<l- die statt und nit der al)t einen Iren burgern zum bauwtneister an dem mflnsterbuw zd ver- 

ordnen, welcher des bauws rent und gült und briofe derselben bei henden hat, und mit des wü?9en alle 
fürgenomne beuw angeschlagen und vollzogen werdend, der abt wurde dann willens aus seinem gät le 
bauwen; alles kostens aber und ausgeben^ gibt ein lun^nieister euch dem abt oder seinen verordneten 
rechenschaft, wan er de.'S erfordL'rl wivt. 10 

Pa^ münster ist ein »fleno und fürneme l<irch aller burgerschaft, onangesechen daß die seisorg 
und pfarkireb zi'i Saut Lorrentzen gdialti ii wirt. und liat si der abt nieniant zö versperren, und habend 
ietzgemelte pfarrglinrigen der statt die gnchtikuit gnu-iner lichlego ouch in dem gezirk des clost«r3, und 
alle körper derselbigen in geun'inen und sonderen sterilen und abgengen dahin gcfört und tragen und bei 

^»in «uflwi. dem münster, wo oh fuglieh und gelegf'U ist. in dem kirthhof bestattet werdend. Zddem so hat ein statt 15 
gemeine schliis»>^l zii deiu münstier bei iren gtsitbworneu stikchter und amptlenten, tag und nacht, wan es 
die not gemeiner statt erfordert, darin und mu-li auf den liochen kirchtum zü komen, auf welchem ein 
statt ire wailiten, darzu ir gewer mit geschütz hinder eignen schlössen haltet, und dahin ze komen ir zft 
allen ntonden die kircli onverspert .«ein s<dl und muß. 

Sii hat man i>nch brief und sigcl zil gmeiner gn.ilt>ame des heiltumbs, dasselbig zö versorgen, und 20 
kein teil on den andern darüber knmen mögen, dannii ouch zur zeit der verendemng desselben, was aas 
Silber, gold und edel^estein gel">st war, halb iler statt armen lenten und halb des golzhaus notwendikeiten 
zügetailt worden und blibeu int. 
uiii*rti>nidfr. l-^nd so die LoUiartbrüder, so den Spital Saut Othmars besitzend, einig gwerbi^chaft f\irnemend, 

so in ein zuuft der statt dient etc., sollend si mit gebvlrlichen bcschwärden dahin dienstbar sein, dahin der 25 
fi^twTeutpIi' gwerb oder das handworch gh<irig ist. So ist dabei in abt t'aspam anzeigt, daß, wer der ist, so aus de» 
closter-t gerifhten in die statt zfi Sant Gallen oder derselben gricht mit verwilgung des ratz ziecht und 
wonhaft sitzt, der ist aller bcMihwcrdeu ledig, unil bat ein abt in kein weg nützit zü im ze sprechen, wie 
dasselb brief und sigel clarlich verraögeud. Ziecht er aber widerum, dahin er vor war, oder iemand anderer 
aus der statt in des abts gricht, so ist er schuldig sein grechtikeiten gwertig zü sein, er werde dann eins 30 
»rbMhafl. andom ge.<>icbert oder gefreit. Und als dan an vil orten und enden, und ja in ettlichen Stetten des reichs 
sitt und brauch un<l alt barkomen grechtikeit ist, das die blschof, äbt oder pröbste. darinnen oder die 
äußerlichen oberkcitcn selbs, wa ledige kind onc nachgel)Orno eeliche erben abgond, oder ja, wo man 
Xii« mpr« in one erben oder nachkomen abgat oder abstirbt, das ein bischof oder abt vermög der erbschafl desselben 

hab und gut ze ziehen vermeinen will etc. : ist man des (dan ouch ettwan diser sachen halb von inen M 
frifel und ongegrCint ansprachen geschechen sind) gegen abt und den seinen in der statt und den gerichUn 
derselben aller dingen, niemand aasgenomen noch hindangesetzt, versichert und mit brief und siglen für 
liM Infi. dermaßen gestaltet ansprachen nach aller notturft lM?wart. Und hat ein statt gegen den closterleuten 
den branch und barwiderum die.'^.'lbcn gcgincn einer statt (wie ouch das land Appenzell und das Bhintal), 

2. ützit = ir(?en<t etwas, — 4, petn ^ strafe, aus lut. poena, — 13. dit grechtikeit ffmetner Ikhlege, das recht 
allgemeiner beerdiffimg. — 14. gemeine uml sondere sterben — gewöhnliche nnd ungewöhnliche sterbfälle, krankheiton 
nnd Seuchen. — 15. Erst 1.559 wurde der kirfhhof boi St. Lauronzen aufgehoben und nach St Hangen verlegt. — 
20. das heillAum = kirchenschatz sammt reliqnien. — 21. die l erenderung des heiltumbs, ein «ehr zurQckhaltender 
auadruck für die i. j. 1520 orfolgt-ä leerung dt« münstcrs. — 24. LnOtartbriider, auch Lolbrüder, begarden, auch tpitid- 
brilder genant; sie besassen und rerwalteleu <Uh umlte St. Othmarsspital , das krankonhaus des klost«rs (jetit 
Köppersche Buchhandlung), und machten durch licliterziehen und weben den bQrgerlicheu gewerbtr«ibenden concurreox; 
der name Lolhart soll zu nnaorm Ictii = laffe, träger mensch, tropf gehören, also ein Schimpfname sein. 
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dafi niemand den anduii kaiMr ansprach halber hefft noch pfendt, sonder i&der teil den andern der ort und 
enden sücht, da der, so angesprochen wirt, gesessen ist, und was daselbs zü entlichem recht crkent und 
gesprochen wirt, bei dem Lust man es ongeweigert bston und bliben. Wo aber die oberkeiten von ir 
idbar wtäkm iragiiB A ipw nd mUid famand, da wciaend die pOndt und gesohwonie bnig- und luA- 

6 iMÜ darli^ wo man recht g«hen und lumen, und «o nun eatUeha entidieids erwarten aOUe. 

Ander gerechtikeiten mer hat die Statt in dem gezirk des cIo3ters, die ntdk Inge xemelden von 
onnöten ist. In den äbten aber ist anlogen, das zö Sant Gallen r/elerte leut gemacht und enthalten 
worden, «ellichs lob bei den burgeiakindem diser und vergangner jaren noch uit erloschen ist, und noch 
indailialb dnifigfra vfl dooior md gelerte gweaen, geborner burgenkinder, die zü großen yerwaltangeu '*'"^utu^ 

10 gebraucht worden Bind, und noch werdend. Doctor Biennymne Schflrpf ist heat bei tag der dorofa- 
leuchtigen fOreten Ton Saxen rat tiI jar gewesen, des vater Johannes Schflrpf ouch doctor war, ud eeitt 
brüder Augustin noch doctor ist, dero vater und grvßvater burgermeistor zü Sant Oiillon gewesen. So 
i«t doctor Lienhart Mertz, des burgermeister Mertzen son, zü Maydeuburg benamseter schöpp, das ist 
ofarirter rieUam einer gewesen. Doctor Caspar Wirt weiland tnmherr zfi Ckwtenz, xft Bom vil jar nnr 

15 lA gvattig gwesen. Und dar tew, kmslnleh, weis vnd ventsnd^; man hsrr üolrleli YambOIar der 
rBnÜsehen ksiaeiltelMii anjeeteteu Tenraltar der chamergericbts cantzlei vil jar und in großen tän und 
lassen gwescn. welcher zwen geschikte man, nämlich herr Haus l'olrich nnd Frautzen, die Varnbüler, beid 
burger zü Straßburg, gelassen etc., und sein br&der Johaua Varubüler, burgermeister zä Lindow, vier 
sOne gelassen, so noch in leben und alle beider rediten doetor sind, nämlich herr Hans Jacoben des mark- 

SO smftn HidariwdMi rat md diener, und dectw Jttgen, eo am duunmergeridii sft Speier; doetor 
Niclans, so i& TAbingen leret, und doctor Hans Ludwig, soBOeh ledig ist, wellicb all herren Uolrichen 
weilund burgermeister zü Sant Gallen säligfu s5ne und sons söne sind; nach welchen Joachim von Watt 
doctor, vil ffüter kiinstett vtrtUndig vnd gelert, und in der ttatt Sant QaiUn noch ei. dUtr zeit nit 
in mintten oneekeM ist. 



9. Sogar in l>eziii.' auf Jie ii<Uhi-U-n meint (l«?r iiatriot seine vuterstiult mit Jem clu.iter vai|^eiabeD zu dürfen; 
fOr seine zeit durfte er's mit (futern mutbe; wenn er aber an die Notictr, I\Ma, Batpert, EkkdtmiAxaä. ihre genoeaeu 
dadlla, Bo mochte ihm denn doch auf diesem gebiete die stedt M sr Wdrt voriEoannSB} fSB lUsn aisi der ilaat 
stammenden gelehrten, vor Vadians zeit, weiss man fast iiidit-; von stfidtischeu linlseslallsil Slhr WUig, und dan 
wirkten nicht bloss die mohrzahl der naohhor ^'«•nauuteii p-'k-rteu dumals iiii lui^^luiide^ aondem noeh lange nachher 
WTisste dio - -.^^rMiafte stritt > kanm eiufn tüchtigen forsicher, den sie geboren l;.ittf, bei sich zu behalten. — 11. Johatmt» 
BcMrgf war arzt in St Gallen und mit manchen aosw&rtigen gelehrten befrenndot; Memtgmm ScbQip^ geb. 1462, 
wsr scheu 1909 bei der grttndunf der aniTersitat Wittenberg als lehrer berufen worden nnd stieg bald za hohöi Kmtem 

und wRrden, als professor dor rcrhto und {rvlt'hrter rath dSB ImrfOrsten von Sachsen. SchOrpf beirleitoto Lntheru auf 
den reichstag nach Worms und war auf der KQckreise zeuge Ton der aufliebung Lutliers auf die Wartburg. Nachdem er 
fast SO jähre in Wittenberg segenmiSh gewirkt, wfthrend welcher zeit er sich seiner in Wittabeig studierender laudsleals 
aas StOaUan stets fireondlich angenommea hatte, veriiew m nach dem nnglOckliBhea aaspng« des Schmalkaldiachen 
krisgas Wittenberg L}. 1547 md zog nach Fnmldtart an der Oder, wo er fn hohem aaaetoi 15M starb. Dem söhne 

dsadben, Hierowjmu*, gab Melanrhthon, als er i. j. 1'44 eine reiiie nach i^t. (Julien nnteriiahm, ein empfohlungs- 
sdiniben au Vadian mit Derselbe Melanchthon hatte weit früher in einer rede gesprochen: « Ich diukke tiott dafür, 
duB er mir Eienm^muM Schürpf nicht bloss zum lehrer hl der lee hls w ls sSMehaft, ssatoa aach nm TerbDd ftr das 
patt$ Üben gegeben hat Nicht nur im lernen trete ich in seine fusstapfen, erstrebe ich da^lbe nnd gerade urthtO 
nnd riien aokhe Wahrheitsliebe, sondern auch das leben anlangend, die sorgfältige prdfung der reinen glaubenslehre, 
die beherrschung der leidenschaftcn schatte ich auf ihn gleichwie in einen Spiegel.» Eine sehr höbsche lebenSbeschreibung 
von U. ächai|if Hxtdet sich in dem buche: aas dem oniTeisit&ts- und gelehrteniflbon im nitalter der refimtalion, vortiige 
nnD.Tlieolor1lnflier. Mangen, 1860. .ii^iislfo AshSiTif' wir ant in Wittenberg nnd 
bmder nach Deutschland gezogen worden. — 13. Mai/denburg = Magdebug; TOB diesem Lienhart Uerü ist uns 
sonst nichts weiteres bekannt worden; ebensowenig von Caspar Wirt — 29. Wi der Fara&üfer'schen fiunilie war 
Vadian verwandt, hat aneh mit eiiügen der genannten YambOler briefe gewechselt; die stelle ist flbrigens «in beweis 
daßkr, daae dar bei den e. g. Sonehacher handel vertriebene bOrgermeister Ulrich Vambäler noch sp&t in gutem 
k etsad; bskaasMiA steht diise eboMls 8t. QaOisoihe CMnilie beute in grossen ehren 
" Ita dritter jenen daifnioUaaflriIaB{dse hat Tadiaa Ton dm attmi 
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Der jdatz de» dosten» '.*t iiidernbalb der mauren, toren und schlössor der statt, Ist zimlicli w«l 
erbauwen, wiewol dem geraeur der kircbeii und der größten behausungen vergangne bmnsten vil loids 
getan, die selben ouch ettwan ans dem dostor in die ätwtt, ettwan aus der statt in das closter übel geraten 
»ind. Anno dorn. 037 verbrann da? clostor one schaden der bchaii^ungen, so domalen dazfi gebauwen 
warend. Zd gO){enüber verbran die statt anno dorn. 1215 one schaden des clostera. Darnach im jar ■'' 
Christi gczelt 1314 gieng das feur im closter auf und geschach der statt schaden und verbran das clo$t«r 
zö grond. Zü gegen im jar Christi 1418 gieng das feur in der statt auf und nam das closter schaden, 
verbran beiderseits garnachend alles, wie an anderen ortflu gcmolt ist. Im jar aber Christi 1368 ver- 
brennend die heuser im loch bei*Sant Gallen tor, da ietzmal der grün turn stat, one ferrern schaden der 
statt und des closters. Dannen har von guter sorgen wegen die starken wachen eutslauden sind, welliche 10 
man z& Saut Gallen ou uuderlaß haltet und nämlich all nacht auf deu mauren, tr>rnen und Strassen 15 
man vor mitternacht und 15 man nach mitternacht, sanii>t irem gleicher maß geschworaen Wachtmeister. 
L'nd wann groß wind cinfellt, t'eraers siben man vor und siben man nach mitternacht, sampt iren ver- 
ordneten obleuten braucht werdend, wellich man die windwSchter nent. 

So habend wir in abt Uolrichen dem lotzsten anzeigt, das die widum- und hauptbrief der Zinsen \7> 
und gülten aller caplonieu des closters hinder burgermeister und rat der statt, als hinder kastvögten imd 
bewarer derielben ligend. Und ietzmal beide pfarren der statt, nämlich die pfarr zä Saut Lorrentzen 
und die pfarr zfi Sant Hangen von burgermeister und rat durch ir verordnet uud darzö erhaltene diener 
und Prediger des wortz Christi sampt andern notwendikeiten versecheu werdend, doch hiebei altz braucbs, 
harkoraraens und gerechtikeiten, so mau in und zä dem münster hat, im vall der Vereinigung der religion- 20 
Sachen etc. onverzigen und onbegcb«n. Man »iht es aber und weißt maus wol, was großer und täglicher 
<rgttat den armen aus aller nachpur^chaft od uuderlaß in der statt bewisen wirt, und ja armen leuten der 
statt aus dem closter zA seiner zeit ouch uit wenig guttat begegnet, und ist mau ullerdingen wol eins, 
dann daß man des glaubens haller eiu audern uit vil zu ghalten gibt. • 

So vil s«i nun von der statt zä Sant Gallen und ircm wefcn hio har zum kürtzesten gemelt und 25 
anzeigt, das iiberig teerdend vielleicht die gelerten daselba mit der zeit weites einfüeren. 



15. der oder die mideme, vidum ~ die zw einer dotatioii ffestifleten liegenden j,Tftnde, besonders dotation för 
oiuo kirchc. — 23. Die scheine bemcrkuog, dcus» man in klosier wid atadt in allen dingen eint sei, nur in glaubmt- 
sacken yebe nutn emander nicht viel zu vertrauen (ghalten), möchte fflr eine, xiomlichn zoit nach dor rcfonnation 
geschehene ubfassunir de» bDchlcina sprechen. £ä scheint übrigens, als ob Vadiaii, narhdem er so viel von ansprQcheu 
und iwisten der beiden iiachbargewaltun Imt er/ählvii utQst<«ii, i-chlirsslich doch nudi das beJQrfuis empfunden hab«, 
die dishurutunie in eilte harmonio auskliugeu zu las««». 
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